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em Reichstag 


Außenminiſter Curtius über das Ziel des neuen Reparationsplanes — Dr. Breitſcheid für 


die Annahme der Haager Beſchlüſſe — Was erreicht wurde — Einer neuen Zukunft enkgegen 


Berlin. Die große Reichstagsausſprache über die Haager 


Vereinbarungen wurde am Dienstag mit eingehenden Darlegun⸗ 


gen des Reichsaußenminiſters Dr. Curtus eingeleitet. Er be 
tonte u, a., die Reichsregierung bittet um baldige Verab 
ſchiedung der Vorlagen. Ich ſehe meine heutige Aufgabe, 
darin, unter Vermeidung von Einzelerörterungen in großen Zi: 
gen die Politik zu entwickeln, die zu den Haager Vereimbarun: 
gen geführt hat und die Gründe darzulegen, warum die Reichs: 
regierung die Annahme des neuen Planes für not⸗ 
wendig hält. Die Reichsregierung hat in ihrer Regierungs⸗ 
erklärung Befreiung der noch beſetzten Gebiete, befriedigende Re⸗ 
gelung der Saarfrage und endgültige Regelung der Reparatlons⸗ 
frage in Ausſicht genommen. Am Ende eines anderthalbjähri⸗ 
gen Ringens um die Löſung der beiden Hauptfragen ſteht der 
feſte Räumungstermin vom 30. Juni und ein neuer 
Reparationsplan, der eine erhebliche Laſtenerleichterung und tes 
ſentliche Verbeſſerungen der politiſchen und finanziellen Lage mit 
ſich bringt. N 


Was erreicht wurde 


Die Ausſprache eröffnete Abgeordneter Dr. Breitſcheid 


(Sozialiſt). Kein vernünftiger Menſch werde leugnen können, ſo 


erklätte er, daß es in den letzten 10 Jahren vorwärts und 
aufwärts gegangen iſt, und 

vaß wir eingerückt find in die Linie der politiſchen 
Gleich berechtigung. Ä 
Die einzelnen Fortſchritte find geſchmägt und beſchimpft worden. 
Wo ſachlicke Argumente fehlten, ſetzte, wie beim Volksbegehren, 
die Lüge ein:. Wir ringen nicht mit dieſen Kreiſen um die 
nationale Palme. 


England 


London Zu Beginn der Vollſitzung gab Miniſterpräſi⸗ 
dent Macdonald als Vorſitzender bekannt, daß der erſte Aus⸗ 
Ihe ſeine Arbeiten nahezu abgeſchloſſen habe. Einige techni⸗ 
ſche Fragen wurden einem Unterausſchuß techniſcher Sachverſtän⸗ 
digen überwieſen, der ſeine Arbeiten inzwiſchen beendet hat. Der 
erſte Ausſchuß wird morgen zuſammentreten und es beſteht alle 
Wahrſcheinlichteit dafür, daß er einen Bericht über die Vereini⸗ 
gung der beiden Methoden der Abrüſtung, Begrenzung 
der Geſamttonnage, die Begrenzung nach Schiffsklaſſen, ſowie 
die Möglichteit eines Transfers den Hauptdelegierten in aller 
Kürze erstattet. In der Vollſitzung ſprach ſodann als erſter der 
1. Lord der britiſchen Admiralität, Alexander, der mit ſehr 
Kurtem Nachdruck für eine möllise Abimeifung der 
Monte eintrat. Er begründete dieſe Auffaſſung ausfühe⸗ 
ich. 


Alexander wies darauf hin, daß ſeit 1918 im ganzen 570 
Mann Beſatzung ums Leben kamen. Den Wunſch Großbritan⸗ 
niens auf Abſchaffung der U-Boote faßte der erſte Lord der bri⸗ 
tiſchen Admiralität, Alexander, in fünf Punkte zuſammen: 

1. Im allgemeinen Intereſſe der Menſchlichkeit. 

2. Im Hinblick darauf, daß dieſe Schiffe in erſter Linie 
Offenſipcharakter haben. AS: 4 

3. Ihre Abſchaffung einen ſehr weſentlichen Beitrag zur Ab⸗ 
rüſtung und zum Frieden bedeuten würde. f 

4. Bedeutende finanzielle Erleichterungen erzielt würden. 

5. Die bisher übermäßigen Riſiken mit deren Abſchaffung be⸗ 

ſeitigt würden. 1 a 
Staatsſekretär Stümſon begründete die amerikaniſche 
heſe für die Abſchaffung der U⸗Boote vertraglich mit dem 
Kellogg pakt, ſachlich in der Notwendigkeit der Verminde⸗ 
dung der Offenſivrüſtungen und der Beſeitigung der fürchter⸗ 
lichen Waſſe, die die U-Boote in der Vergangenheit dargeſtellt 
haben. : 
; Ueben den Standpunkt Frankreichs legte Le ygues dar, 
die vollfoiemene Abſchaffung aller Kriegsſchiffe könnte den ſtän⸗ 
ann Foriſchritten der tochniſchen Entwicklung ein Ende machen. 
Wenn behauptet werde, daß das U⸗Boot nur gegen Handels⸗ 
chiffe verwendet werden könnte, fo habe die Geſchichte des Krieges 
das Gegenteil bewieſen. Das U-Boot ſiellte nach franzöſiſcher 
Luffaſſung ein Kriegsſchiff wie jedes andere dar und habe einen 
dusgeſprochenen defenſiven Charakter, weshalb es gerade für 
tere Mächte unentbe hrlich ſei. Frankreich ſei bereit, 
mem internationalen Abkommen beizutreten, das die Verwen⸗ 


ung der U-Boote regelt. Zu dieſem Zweck unterbreite die fran⸗ 


Unſere Politik des Ausgleichs und der Verſtändigung 
verlangt vielmehr größeren Heroismus. 
Die Theſe von der Alleinſchuld Deutſchlands haben wir nie 
mals anerkannt. Wenn wir damals dem Verſailler Diktat zu⸗ 
ſtimmten, ſo geſchah das nicht, weil wir es für gerecht hielten, 
ſondern weil es in jenem Augenblick für das deutſche 
Volk keinen anderen Weg gab. 
Wir hegen an der Vollſtändigkeit und Endgültigkeit des Poung⸗ 
plones ſehr ſtarke Zweifel. Es kann aber bei ſeiner ehr⸗ 
lochen Prüfung nicht geleugnet werden, daß er gegenüber dem 
Dawesplan eine Beſſerung bringt. Vor allem bringt er die 
Rheinlandräumung. Er hat gewiß viele große Mängel, 
aber der Reichsbankpräſident, der ſelbſt mit verantwortlich für 
die vielfach unklare Abfaſſung des Gutachtens der Sachver⸗ 
ſtändigen "ft, hat kein Recht zur Kritik. Wir bedauern die Be⸗ 
ſtimmungen, die für den Fall einer Zerreißung des Poung⸗ 
plans getroffen ſind, müſſen aber aufs Schärfſte dagegen pro⸗ 
teſtieren, wenn daraus etwa das Recht zu einer neuen 
Rleinlandbeſetzung hergeleitet werden ſollte. Ein ſolches Recht 
besteht für Frankreich nicht. 
Die Zuſtimmung zum deutſch⸗polniſchen Abkommen fällt 
auch uns nicht leicht. 
Aber wir müſſen uns mit dem Polen wie es nun einmal be⸗ 
ſteht, abfinden Wir find mit dem Zentrum durchaus einver⸗ 


ſtanden damit, daß gleichzeitig mit dem Yougplan auch eine Klä⸗ 


rung über die finanzielle Ordnung erfolgt. Selbſtverſtändlich 
aber kann die vorherige Erledigung der Finanzgeſetze nicht 
zur Borausſetzung für die Annahme des Poungplanes ge: 
macht werden. ö 


beantragt Abſchaffung 
der U⸗Boote 


zöſiſche Abordnung folgende Entſchließung: Frankreich ſchlägt 
die Einſetzung eines Ausſchuſſes vor, der ein Abkommen aus⸗ 
arbeiten ſoll, durch das ein Angriff von U-Booten auf Handels: 
ſchiffe verboten wird, es ſei denn, in genauer Uebereinſtimmung 
mit den Regeln, die von den Ueberwaſſerſchiffen entweder in der 
Gegenwart oder der Zuknuft zu befolgen ſeien. 

Der Beitritt aller Flottenmächte zu dieſem Ab⸗ 
komemen ft vorgeſehen. 0 

Der japaniſche Vertreter Wakatſuki erklärte, daß das 
U-Boot nicht nach dem beurteilt werden dürfe, was es tue, ſon⸗ 
dern nach dem, was es iſt. Flugzeuge und andere techniſche Er⸗ 
rungenſchaften ſeien der gleichen mißbräuchlichen Verwendung un⸗ 
terworſen, wie A⸗Boote und Japan wünſche daher Beibehaltung 
für reine Verteidigungszwecke. 

Der Führer der italieniſchen Delegation Grandi, trat 
weitgehend dem engliſchen Standpunkt bei. Ita⸗ 
lien ſef bereit, ſich an einer Enſſchließung für völlige Abſchaf⸗ 
fung der U⸗Boote zu beteiligen, weil es glaube, daß auf dieſem 
Wege eine wirklich umfaſſende Abrüſtung erzielt werden könnte. 


Wien und Rom 


Veröffentlichung des öſterreichiſch⸗italieniſchen Freundſchaftsver⸗ 
trages am Mittwoch. 

Wien. Die Blätter veröffentlichen am Mittwoch den In⸗ 
halt des Freundſchafts⸗, Vergleichs⸗ und Schieds⸗ 
gerichtsvertrages zwiſchen Oeſterreich und Italien. Der 
Vertrag enthält die in den Schiedsgerichts⸗ und Vergleichsver⸗ 
trägen üblichen Beſtimmungen und läßt ſich dahin charalteri⸗ 
ſieren, daß er in allen weſentlichen Punkten den bisher abge⸗ 
ſchloßſenen Verträgen dieſer Art folgt. Er enthält auch keine 
weſentlichen Beſtimmungen, die nicht ſchon in einem von Oeſter⸗ 
reich abgeſchloſſenen Schieds⸗ und Vergleichsvertrag enthalten 
wären. Der Vertrag wird als politiſcher Vertrag demnächſt 
dem Nationalrat vorgelegt werden. . 

35 
Wien. Die italieniſche Regierung hat die Einſtellung 
der Liquidierung des öſterreichiſchen Eigentums 
verfügt. Nach dem Haager Uebereinkommen hätte die Liquidie⸗ 
rung des öſterreichiſchen Eigentums mit der Ratifizierung des 


Uebereinkommens außer Kraft treten ſollen, doch hat die italie⸗ 
niſche Regierung einem Wunſch der iſterreichiſchen Regierung 


entſprechend die ſofortige Einſtellung der Liquidierung 
angeordnet. ; 


Der Sowjet-Geiandte in Mexiko verhaftet 


Der, bisherige ſowjetruſſiſche Geſandte 


Abbruchs der diplomatiſchen Beziehungen war, in Veracruz un⸗ 


ter dem Verdacht der Mitwiſſerſchaft an dem Attentat gegen 
den Präſidenten Ortiz Rubio verhaftet und einer genauen Lei⸗ 


besviſitation unterzogen worden. Auch fein diplomatiſches Ge⸗ 
päck wurde trotz Proteſtes geöffnet und eingehend unterſucht. 
Nach drei Stunden wurde Makar wieder freigelaſſen. 


TE — 


Friedensdemonſtration oder 
baltiſcher Staatenbund? 


Zum Beſuch des eſtländiſchen Staaspräſidenten in Warſchau. 


Tage der Freude ſoll man nicht durch unliebſame Be⸗ 
merkungen ſtören, und aus dieſem Grunde haben wir es 
unterlaſſen, ſchon am Beginn der Friedensdemonſtrationen 
den Beſuch des eſtländiſchen Staatspräſidenten Dr. Strand⸗ 
mann in Warſchau einer kriti chen Betrachtung zu unter⸗ 
ziehen. Getreu unſerer prinzipiellen Einſtellung zum Wie⸗ 
deraufbau des unabhängigen polniſchen Staatsweſens, ſind 
wir der Anſicht, daß der Beſuch und die Bedeutung der 
eſtniſch⸗polniſchen . weitaus übertrieben iſt und 
der Friedenspolitik Polens weniger dienlich ſein kann, weil 
ſie einſeitig die Freundſchaft betont und andere Nachbarn 
Polens verſchnupft. Wir wollen nicht einmal an Rußland 
nud Deutſchland denken, die dieſen Beſuch Dr. Strandmanns 
als gegen die Beziehungen zu Polen betrachten müſſen, ſon⸗ 
dern auch vom Geſichtspunkte, daß ſowohl Lettland, als auch 
Finnland dieſer Politik des baltiſchen Staatenbundes ab⸗ 
lehnend gegenüberſtehen. 
iſt nur möglich, wenn 
den polniſchen Beſtrebungen anzugliedern, was für ſie in⸗ 
deſſen die Feindſchaft Rußlands nach ſich ziehen müßte, dem 
ſie letzten Endes ihre Anabhängigkeit verdanken. Wir 
wollen nicht unterſuchen, wieweit dieſer Beſuch mit der Oſt⸗ 
politit Polens in Einklang zu bringen iſt, von welcher der 
Leiter der Oſtabteilung im polniſchen Auswärtigen Amt 
behauptet, daß fie keinerlei Tendenzen zur Isolierung Ruß⸗ 
lands trägt und daß Polen das allergrößte Intereſſe daran 
hat, den heutigen Kurs in Rußland nicht zu ſtören, um 
nicht Mächte ans Ruder zu bringen, die den heutigen Zu⸗ 
ſtand im Oſten Polens nicht anerkennen und ein Großruß⸗ 
land im Sinne der früheren imperialiſtiſchen Ziele befür⸗ 
worten, alſo die Randſtaaten, einſchließlich Polen, als Glieder 
des kommenden großruſſiſchen Staates betrachten. Wie alle 
Illuſionen, ſo halten wir weltpolitiſch auch dieſe Kombi⸗ 
nation für ausgeſchloſſen, aber ſie muß die Idee ſelbſt ſtär⸗ 
ken, wenn man davon heute träumt, einen Bund zu ſchaffen, 
der gegen das kommuniſtiſche Rußland gerichtet iſt. Gewiß 


hat der Beſuch Dr. Strandmanns nur den freundſchaft⸗ 5 


lichen Beziehungen dienen ſollen, aber wie er ſich politisch 


auswirken wird, darauf kommt es an. — 


Wir möchten zunächſt die Tatſache unterſtreichen was 
man hiſtoriſch gern ungeſehen betrachten möchte, das iſt der 
Sieg der deutſchen Armee über die ruſſiſche Soldatenwalze, 


die zu Beginn des Weltkrieges weit nach dem Weiten vor⸗ 
ſtieß und nie eine Unabhängigkeit der Nandſtaaten bewerk⸗ 


ſtelligen konnte. Erſt der deutsche Soldat hat dieſe An 


2 in Mexiko, Alexander 
Mä kak, iſt vor ſeiner Abreiſe aus Mexiko, die eine Folge des 


Und ein baltiſcher Staatenbund 
ſich die Randſtaaten entſchließen, ſich 
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abhängigkeit ermöglicht, als das ruſſiſche Heer geſchlagen 
wurde, die Revolution zur Folge hatte und fo auch durch 
die Bolſchewiſten die Anabhängigkeit der Randſtaaten ge⸗ 
währleiſtet hat, nachdem es den Bolſchewiſten nicht mehr 
gelungen iſt, dieſe Staaten in die ruſſiſche Sowjetrepublik 
einzubeziehen. Lettland und Finnland haben bereits ihre 
Aussöhnung mit Rußland vollzogen und Eſtland hat dieſe 
Politik mitgemacht, denn ſelbſt heute iſt Rußland ſtark 
genug, wenn es will, dieſe Staaten einfach zu überrennen, 
ie wieder ſeinem Willen untertan zu machen. Es hütet 
ch, dieſe Politik zu betreiben, weil dies naturgemäß einen 
Im Weltkrieg nach ſich ziehen müßte und dieſer Aufgabe 
ühlt ſich Moskau noch nicht gewachſen. Und wenn man 
heute noch davon träumt, gegen Rußland einen baltiſchen 
Staatenbund zu bilden, ſo bedeutet dies nichts anderes, 
als Rußland zu veranlaſſen, die Randſtaaten als gegen 
ſich gerichtet zu betrachten. Der zuffüde Botſchafter, der 
erſt in den letzten Tagen bei Moscicki ſein Anerkennungs⸗ 
ſchreiben überreicht hat, hat es auch vorgezogen, den großen 
1 anläßlich des eſtländiſchen Beſuches h 
leiben und iſt nach Moskau zur Berichterſtattung gereiſt. 
Wir wiſſen aus der letzten Rede des polniſchen Außen⸗ 
miniſters Zaleski, daß die Beziehungen zu Rußland nicht 
beſſer werden, und wir ſind der Anſicht, daß der Beſuch 
Strandmanns nicht dazu beigetragen hat, fie zu ıntipannen. 
And ſo löſt die Feſtigung der Freundſchaft zu Eſtland, die 
verſchärfte Feindſchaft Rußlands aus, welches die ganze 
Friedensdemonſtration als gegen ſich gerichtet betrachten 
muß. Um die gleiche Zeit hat man auch den zehnjährigen 
Zugang Polens zum Meere gefeiert und die Reden, die 
anläßlich dieſer Feiern gehalten worden ſind, waren alles 
andere, als von der Entſpannung des feindlichen Verhält⸗ 
niſſes zu Deutſchland getragen. Dabei mag es noch leidlich 
u ertragen ſein, wenn die kriegeriſche Jugend die polniſchen 
Fahnen nach Königsberg, Danzig und Polen tragen wollte. 
Aber dieſe T dere ee zeigen, daß der außenpo⸗ 
litiſche Leiter, Herr Zaleski, ſehr wenig mit der Stimmung 
ſeines Landes rechnet, wenn er von den deutſch⸗polniſchen 
Beziehungen ſpricht. Jene pſychologiſchen Momente ſind es 
eden, die dieſe „Feindſchaft“, nicht „Freundſchaft“, ge⸗ 
fährden und nicht, wie man meint, fördern. 

Die Schaffung eines baltiſchen Bundes unter ſtillſchwei⸗ 
ender Duldung der ſkandinaviſchen Staaten iſt ein altes 
Ideal der polniſchen Oſtpolitik, nur ſtehen ihr Finnland 
Und auch Litauen im Wege. Schweden hat in den letzten 
Monaten enge Beziehungen zu Eſtland angeknüpft, und auf 
dieſe Freundſchaft pocht man ein wenig zu ſehr. denn man 
vergißt, daß ſich ſolche „Freundſchaftsbeziehungen“ nie gegen 
Rußland richten dürfen, was durch einen baltiſchen Staaten⸗ 
bund zweifellos beabſichtigt wird, ſelbſt, wenn man dieſen 
baltiſchen Bund nur als Selbſterhaltungszweck bezeichnet. 
Die Idee der Intereſſengemeinſchaft aller Oftferſtaaten wird 
nicht dadurch gefördert, daß man Polen und Schweden als 
die Grundfeiler der Friedenspolitik im Oſten Europas be⸗ 
zeichner. Denn dieſe Tendenz iſt nicht nur gegen Rußland, 
ſondern auch gegen Deutſchland gerichtet und es iſt ver⸗ 
meſſen genug, zu glauben, daß man eine Friedenspolitik im 
Oſten treiben kann und als ſelbſtverſtändlich annimmt, daß 
ſich die großen wirtſchaftlich ſtarken Nachbarn einfach dieſer 
Tendenz zu unterordnen haben. Eine Friedenspolitik im 
Oſten Europas iſt nur möglich, wenn man Rußland und 
Deutſchland in dieſe 3 mit einbezieht und dann ver⸗ 
lieren ſolche Staatsbeſuche, wie der Strandmanns in War⸗ 
ſchau, völlig an Bedeutung. Man vergleiche nur die Be⸗ 
völkerungsziffern der Nachbarn dieſer Art „Baltiſch 
Bunds“, gegenüber den Bevölkerungszahlen Rußlands und 
Deutſchlands, und man erwäge die Gegenſätze wirtſchaftlich⸗ 
politiſcher Natur, die einem Ausgleich, gerade Polen gegen⸗ 
über, im Wege ſtehen, und man wird bald das Sllufionäre 
dieſer „Freundſchaftspolitik“ herausfinden. 

Der eſtniſche Staatspräſident war lange genug Ver⸗ 
treter ſeines Staates in Polen und müßte wiſſen, wie ſehr 
Seine Politik im Gegenſatz zu den Beſtrebungen des dama⸗ 
ligen Außenminiſters Meierowicz ſtand. And auch ſein 
heutiger Beſuch ſoll ſich keinerlei Täuſchungen hingeben, 
denn er wird nicht von allen Kreiſen Eſtlands geteilt, wenn 
wir auch zugeben wollen, daß er in Polen Freunde von 
der äußerſten Rechten bis zur äußerſten Linken findet, die 
Kommuniſten natürlich ausgeſchloſſen. Streicht man die 


N politiſchen Gefühle ab, die allen dieſen Feierlichkeiten nach⸗ 


hinken, ſo wird man kaum betonen können, daß der Beſuch 
des eſtländiſchen Staatspräſidenten für Polen eine beſon⸗ 
dere Bedeutung hat. Es iſt ja der Gegenbeſuch des pol⸗ 
niſchen Staatspräftdenten Moscicki nach Eſtland geplant, 
und wir begrüßen dieſen Beſuch, damit ſich der polniſche 
Staatspräſident davon überzeugen kann, wie die eſtniſche 
Regierung es verſtanden hat, mit ſeinen Minderheiten einen 
Ausgleich zu ſchaffen. Vielleicht bringt uns Herr Moscicki 
einige Anregungen von dort und verſucht auf die maß⸗ 
gebenden Faktoren dahin ſeinen Einfluß geltend zu machen, 
daß man nicht nur Vergleiche und Freundſchaften, ſondern 
auch eine gleichgeartete Politik im Staate ſelbſt betreibt. 
Und dann werden die Minderheiten Polens erſt erkennen, 
welche Bedeutung ſolchen Freundſchaftsbeſuchen zukommt. 
Einſtweilen bleibt es angebracht, dieſem Beſuch recht 
kritiſch gegenüber zu ſtehen, da er gefühlsmäßig über einige 
freundliche Reden nicht hinaus kann und vor allem muß 
abgewartet werden, welches Echo der Staatsbeſuch Dr. 
Strandmanns in Eſtland ſelbſt und dann in Lettland und 
9 nach ſich ziehen wird. Schweden wird ja die bis⸗ 
erige Reſerve aufrechterhalten und ſchon mit Rückſicht auf 
Rußland, ſich nicht als Grundpfeiler der Oſteuropapolitik 
betrachten, weil ſolch eine Freundſchaft alles andere, nur 
nicht friedensfördernd wirken kann. Mögen noch ſo viele 
Beteuerungen ertönen, daß damit keine Demonſtration 
egen Moskau beabſichtigt war, dort wird man dieſen 
teundſchaſtsbeſuch ganz anders notieren, als man ihn in 
Warſchau auslegt und das iſt entſcheidend für die Friedens⸗ 
beſtrebungen Polens gegenüber ſeinen Nachbarn. Auf 
Berlin braucht man zunächſt keine Rückſicht zu nehmen, wenn 
man auch mit einem gewiſſen Behagen jede Notiz verzeich⸗ 
net, die dieſen polniſch⸗eſtniſchen Beſuch kritiſch beleuchtet. 
Von der Friedensdemonſtration zur praktiſchen Auswirkung 
iſt ein weiter Weg und wenn man jeden Staatsbeſuch gus 
dem Auslande als einen Erfolg der polniſchen Außenpolitik 
buchen will, ſo hat allerdings auch diesmal Zaleski einen 
weiteren Sieg erfochten. Il. 


Arbeitsloſen-UAnruhen in Cleveland 


Nenyork. 1500 Arbeitsloſe ſtürmten am Dienstag das 
Nathaus in Cleveland im Staate Ohio. Nachdem die 


geſamte Polizeimacht der Stadt eingeſetzt war, konnte der Auf⸗ 
ruhr niedergeſchlagen werden. 
gab es zahlreiche Verletzte, 


Bei dem Zuſammenſtoß 


Der Beſuch des eſtländiſchen Gtantspräfidenten 
in Warſchau 


wird von der polniſchen Regierung und von der geſamten Oeffentlichleit Polens in größtem Stile gefeiert und in feiner 


politiſchen Bedeutung außerordentlich betont. 


Eine der erſten Staatsviſiten, die Präsident Dr. Strandmann machte, war 


die beim Marſchall Pilſudski (in der Mitte in heller Uniform — neben ihm in Zivil der eſtländiſche Staatspräſident). 


Vevorſtehende Auflöſung der bisherigen Koalition. 

Dresden. Nachdem in der Dienstag⸗Sitzung des interfrak⸗ 
tionellen Ausſchuſſes die Deutſchnationalen die Erklärung ab⸗ 
gegeben haben, daß ſie dem kommuniſtiſchen Mißtrauensantkag 
gegen die Regierung Bünger zuſtimmen würden und nach⸗ 
dem nun auch noch die Nationalſozialiſten durch einen Miß⸗ 
trauensantrag der Regierung ihre Gefolgſchaft aufkündig⸗ 
ten, iſt mit der Auflöſung der bisherigen Regierungs⸗ 
koalition und dem Sturz des Kabinetts Bünger beſtimmt zu 
rechnen. Die Entſcheidung wird in der Landtagsſitzung am 
nächſten Dienstag erfolgen. 


Ein Frankfurker Gelehrter verſchwunden 

Der Direktor des Archäologiſchen Inſtituts in Frankfurt am 

Main, Profeſſor Dr. Drexel, iſt von einem am 8. Februar 

unternommenen Spaziergange nicht zurückgekehrt. Da für ſein 

Verſchwinden keine Erklärung perſönlicher oder ſachlicher Art 

zu finden iſt, ſo befürchtet man, daß er einem Verbrechen zum 
Opfer gefallen iſt. 


Niederlage der franzöſiſchen Regierung 


Paris. In der Finanzkommiſſion der Kammer er⸗ 
litt die Regierung Dienstag nachmittag eine überraſchende 
Schlappe, die vielleicht noch ernſtere Folgen für ſie haben kann. 
Es handelt ſich um die Beſchlußfaßſung über Rentenzahlungen 
an ausgediente Soldaten. Die Finanzkommiſſion hatte vorge⸗ 
ſchlagen, den 50 jährigen eine jährliche Rente von 500 Franken 
und den 55 jährigen eine ſolche von 1200 Franken zuzuerkennen. 
Der Gegenvorſchlag der Regierung ſah eine Rente von 500 
Franken für die 55 jährigen und von 1200 Franken für die 60- 
jährigen vor. Bei der Abſtimmung blieb die Regierung mit 36 
gegen 3 Stimmen in der Minderheit. 


Verſchärfung der füdflawiſch⸗-italieniſchen 
Beziehungen? 

Agram. Die Meldung von dem Anſchlag auf die Redak⸗ 
tion des „Popolo di Trieſte“ hat hier einen unangenehmen Ein⸗ 
druck hervorgerufen, da man annimmt, daß Italien den Vorfall 
zum Anlaß eines heftigen Feldzuges gegen Südſlawien 
benutzen werde. „Nowoſti“ nimmt zu dem Anſchlag in einem 
Leitartikel Stellung und erklärt, Italien werde wohl jetzt die 
Mörder des NRedakteurs Toni Schlegels ausliefern, da es 
nunmehr ein ähnliches Verbrechen am eigenen Leibe erfahren 
habe, wie es an Schlegel verübt worden ſei. \ 

* 


Rom. Die Hintergründe des Vombenanſchlages gegen bie 
Redaktion des „Popolo di Trieſte“ find noch ungeklärt. Die 
Polizei hat mehrere Verhaftungen vorgenommen und verdäch⸗ 
tige Flugſchriften beſchlagnahmt. Ueber das Ergebnis der Un⸗ 
telfuchung iſt eine Mitteilung bisher nicht erfolgt. Dem ver⸗ 
letzten Redakteur mußten beide Beine amputiert werden. Sein 
Zuſtand iſt beſorgniserregend. Die Zeitung iſt trotz der Explo⸗ 
ſion erſchienen. b 


hat dazu beſchloſſen, 


Riga. Planmäßig traf der eſtländiſche Staatsälteſte auf 
der Rückreiſe aus Polen am Dienstag um 19 Uhr in Riga 
ein. Auf dem Bahnhof wurde er vom lettländiſchen Staats⸗ 
präſidenten Semgol und von zahlzeichen Mitgliedern der 
Negierung und des diplomatiſchen Korps empfangen. Zu Ehren 
des Staatsälteſten fand im Rigaer Schloß ein Feſteſſen ſtatt. 


Schlägerei zwiſchen Kommuniſten 


und ſtreikenden Arbeitern 
Neuyork. In einer blutigen Schlägerei zwiſchen Kom⸗ 
muniſten und ſtgeikenden Arbeitern des Bekleidungsge⸗ 
werbes, wurde eine Perſon getötet und mehrere 
wurden ſchwer verletzt. Die Polizei verhaftete mehr 
als 20 Unruheſtifter. 


Der Sowielgefandte aus Mexiko abgereiſt 


Neuyork. Wie aus Veracruz gemeldet wird, iſt der 
Sowjetgeſandte Makar an Bord des franzöſiſche Dampfers „La 
Bordelaiſe“ abgereiſt. Bevor er an Bord emp ex noch 


| Horn ae u Ak 
die mexikaniſchen Kommuniſtenführer, lehnte aber eine t 


darkber ab, ob Staatsdokumente aus ſeinem Diplomatengepä 
beſchlagnahmt worden ſeien. 


Wilkins lebt 

Berlin. Nachdem man 14 Tage lang ohne jegliche Nachricht 
von dem bekannten engliſchen Polarforſcher Wilkins war, iſt 
es, wie Berliner Blätter aus Neuyork melden, nunmehr einem 
Walfiſchfänger gelungen, wieder in drahtloſe Verbin⸗ 
dung mit dem Schiff „William Scoresby“ zu treten. Wie auf⸗ 
gefangene Funkſprüche von der Expedittonsbaſis auf der Secep⸗ 
tions⸗Inſel beſagen, befand ſich die „William Scoresby“ ſüdlich 
dieſer Inſel im Treibeis. Wilkins beabſichtigt mit der an Bord 
des Schiffes befindlichen Maſchine einen Flug über den Süd 
pol anzutreten. ö 


ke Die deutſchen Delegierten zur 
Jollfriedenskonferenz 


Am 17. Februar beginnt in Genf die Zollfrie⸗ 
denskonferenz des Völkerbundes. Das Reichskabinett 
als Hauptdelegierte den Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſter Schmidt, Reihsernährungsminijter Diei⸗ 
rich, Staatsſekretär im Reichswirtſchaftsminiſterium 
Trendelenburg und den früheren Reichsfinanzminiſter 
Dr. Hilferding, deſſen reiche Kenntniſſe auf dem Ge⸗ 
biete der Zoll⸗ und Handelspolitik fruchtbar gemacht werden 
ſollen, nach Genf zu entſenden. h 


Die Trockenlegung der Zuiderſee 
hat am 10. Februar mit der Inbetriebnahme der rieſigen Pump 
werke bei Den Oever und Medemblik begonnen, die den 20 000 
Hektar großen Nordweſt⸗Polder als erſtes der vier Entwäſſe 


rungsgebiete in ſieben bis acht Monaten trockenlegen ſollen 
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Donnerstag, den 13. Februar 1930 


Deutſche Wahlgemeinſchaft gegen deutſche 
Sozialiſten 

In Myslowitz iſt eine Gemeinheit geſchehen, wie wir 
ſie ſeit der Uebernahme des öſtlichen Teiles Oberſchleſiens 
durch Polen noch nicht erlebt haben. Si 
als hier die deutſchen Arbeiter gegen Recht und Geſetz, und 
zwar mit Hilfe der Stimmen der deutſchen Wahlgemein⸗ 
ſchaft, aus den Wahlreklamationskommiſſionen entfernt 
wurden. Der Sachverhalt war kurz folgender: 

Der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Obremba hatte für 
den 6. Februar eine Sitzung der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung einberufen. Dieſe Sitzung hat u. a. die Vertreter von 
den einzelnen Parteien, die ſich an den Kommunalwahlen 
beteiligen, und ihre Kandidaturliſten für die Beſchwerde⸗ 
kommiſſion vorgeſchlagen haben, gewählt. Nachdem ſich je⸗ 
doch an den Kommunalwahlen 8 Wahlgruppen beteiligen 
und in jede Beſchwerdekommiſſion nur 6 Vertreter gewählt 
werden konnten, war die Stadtverordnetenverſammlung 
nicht in der Lage, alle eingereichten Kandidaten zu berück⸗ 
br Bien Es wurde abgeſtimmt und die Abſtimmung hat 
olgendes Reſultet gezeitigt: Deutſche Wahlgemeinſchaft er⸗ 
hielt 20 Vertreter, DS AP. 10, Korfantygruppe 10, BROS. 
10 und die NPR. 10 Vertreter. Die Sanacja ging leer 
aus, desgleichen die Biniſzkiewiczianer und die Kuſtosgruppe. 

Das iſt am 6. Februar geſchehen und am 7. Februar hat 
der Stadtverordnetenvorſteher in aller Eile eine außeror⸗ 
dentliche Stadtverordnetenverſammlung einberufen. Die 
Preſſe wurde von der außerordentlichen Sitzung nicht ver⸗ 
ſtändigt. Als Beratungsgegenſtand ſtand ein einziger Punkt 
auf der Tagesordnung: Wahl der Reklamationskommiſſio⸗ 
nen für die Stadtverordnetenwahlen. Der Stadtverord⸗ 
netenvorſteher begründete die Einberufung der außerordent⸗ 
lichen Sitzung damit, daß in der ordentlichen Sitzung bei 
der Wahl der Beſchwerdekommiſſion eine der größten Wahl⸗ 
gruppen, nämlich die Sanacjarichtung, überſehen wurde und 
dieſes „Unrecht“ mußte gutgemacht werden. Er ſchlug vor, 
den geſtrigen Beſchluß aufzuheben und die Wahl der Ver⸗ 
treter für die Beſchwerdekommiſſion erneut vorzunehmen. 
Mit Stimmenmehrheit wurde der Vorſchlag angenommen. 
Dagegen ſtimmte nur die PPS. und einige Vertreter der 
Deutſchen Wahlgemeinſchaft enthielten ſich der Stimme. 
Dann wurde erneut über die Kandidatenliſte abgeſtimmt. 
Gegen die Sanacjaliſte ſtimmte die PPS., und einige Ver⸗ 
treter der Deutſchen Wahlgemeinſchaft enthielten ſich der 

timme. Die große Mehrheit der Deutſchen ſtimmte dafür. 
Echte „Raſſedeutſche“ ſtimmten für die Sanacja. Da können 
chon ein Pant und Jankowski auf ihre Myslowitzer „Raſſen⸗ 
deutſchen“ ſtolz ſein. Weiter wurde über die einzelnen Kan⸗ 
datenliſten abgeſtimmt. Die Liſte der DSA P. erhielt die 
Stimmen der PPS.⸗Genoſſen und ſelbſtverſtändlich des Ge: 
en Lipus. Wiederum ſtimmte die Deutſche Wahlgemein⸗ 
0 aft bei einigen Stimmenthaltungen zuſammen mit den 
holniſchen Nationaliſten gegen die Liſte der deutſchen So⸗ 
zialiſten Damit war die Komödie erledigt. Die deutſchen 
Sozialiſten wurden mit Hilfe der „Jammer⸗Deutſchen“ aus 
den Beſchwerdekommiſſionen hinausgewählt. Nur die Schande 
iſt noch geblieben und die wird für alle Ewigkeiten unaus⸗ 
löſchlich bleiben und das „Chriſten⸗Deutſchtum! belaſten. 

Rumun hat ſeine Freude, und er hat auch triumphierend 
verkündet, was wir anfangs gar nicht glauben wollten, daß 
die Deutſchen die anfangs begangene Dummheit gutgemacht 
haben. Das war aber bereits die Dummheit Nr. 2, wenn 
man ſchon über eine Dummheit reden will. Was die 
Dummheit anbe aft ſo fallen die Myslowitzer „Raſſen⸗ 
deutſchen“, vom Schlage Figel, Koniarek, Krolik, und wie fie 
alle heißen mögen, von einer Dummheit in die andere, und 
ihre ganze „Kommunalpolitik“ iſt eine große unüberwind⸗ 
liche Dummheit, wie man ſie ſich überhaupt nicht ärger vor⸗ 
ſtellen kann. Rumun kann wirklich an einem ſolchen 
„afjendeutichtum“ jeine Freude haben, aber wir beneiden 
hn nicht darum. So lange das jetzige Myslowitzer Parla⸗ 
ment beſteht, kam noch kein einziger vernünftiger Antrag, 
keine vernünftige Anregung von der Deutſchen Wahlge⸗ 
meinſchaft zum Vorſchein, denn jedesmal handelte es ſich nur 
um perjönliche Vorteile, um die Stadtarbeiten, um die ein 

örmliches Wettrennen veranſtaltet wurde. Der eine „Raſ⸗ 
ſendeutſche“ baut Hallen auf der Viehzentrale, die ihm dann 
zuſammenſtürzen, der andere führt die Erdarbeiten aus, 
ein anderer legt die Kabel, wieder ein anderer macht die 
Schloſſerarbeiten, dann gibt es Renovierungsarbeiten, und 
alle zuſammenbuhlen um die Gunſt des . 
gleichgültig, ob er Karczewski, Kudera oder ſonſt wie heißt. 

eht es aber um die Unterſtützung für die Ortsarmen oder 
um kleine Remunerationen für Arbeiter und Beamte, dann 
ſtimmt dieſe Sippſchaft geſchloſſen dagegen. Wir werden 
noch Gelegenheit haben, mit dieſen „Raſſendeutſchen“ ein 

örtchen zu reden. Die deutſchen Arbeiter und Beamten in 
Myslowitz ſollen ſich aber die Wahlgemeinſchaft näher an 
ehen, bevor ſie am Wahltage für ſie ſtimmen werden. 


5- prozent. Lohnerhöhung in der Schwerinduſtrie 
Die für Freitag, den 7. d. Mts., vorgeſehene Schlichtungs⸗ 
ausſchuß⸗Verhandlung wurde vertagt, da der Arbeitgeberverband 
durch einen Vertreter perſönlich beim Arbeitsminiſterium in War⸗ 
ſchau den Antrag auf Allgemein⸗Verbindlichkeitserklärung des 
Abkommens, welches der Arbeitgeberverband mit dem Z. Z. P. U. 
getroffen hatte, ſtellte. Auch die Vertreter der Arbeitsgemein⸗ 
chaft der Angeſtelltenverbände begaben ſich nach Warſchau, um 
inſpruch gegen dieſen Antrag zu erheben. Daraufhin erfolgte 
erneute Terminanſetzung des Schlichtungsausſchuſſes für Diens⸗ 
tag, den 11. d. Mts. Es kam folgender Schiedsspruch zustande: 
„Die ab 1. März 1929 geltenden Gehälter und Sozialzu⸗ 
lagen werden um 5 Prozent erhöht. Dieſe Regelung hat Gel: 
tung ab 1. Februar 1930 bis zum 30. April 1931 und kann 
früheſtens 3 Monate vor Ablauf des 30. April, das it der 1. 
Februar 1931, gekündigt werden.“ 


Ein Loch in der Paßmauer 
er In dem Amtsblatt wird demnächſt eine Verordnung 
scheinen, die ſich auf die Paßerleichterungen beziehen wird. 


für dieſer Verordnung wird künftighin ein Auslandspaß 


100 


eine einmalige Auslandsreiſe nicht mehr 250 ſondern 
Zloty koſten. Für mehrere Auslandsreiſen erhöhen ſich 


Sie iſt um ſo gröer, 


Jede Bewegung hat ſchwerere und leichtere Kriſen zu über⸗ 
winden, und mehr denn je treten ſie gerade in unſerem Zeitalter 
in Erſcheinung. Die Bewegung wird natürlich dann auf irgend 
welche Art Abhilfe zu ſchaffen ſuchen. Dies tat nun auch ganz 
auf ſeine Art der „Verband deutſcher Katholiken“, indem er den 
„Seelſorger“ Pater Eymael zu uns beſtellte, denn wahrhaft 
große Aufgaben ſind bei uns zu erfüllen. Völker, Proletariat 
und Sozialismus das ſind Begriffe, welche bei dieſer großen 
Miſſion im Vordergrund ſtehen. 5 

Drei, dieſer „impoſanten Kundgebungen“ ſind nun vorüber. 
Dreimal beſtieg Pater Eymael die Tribüne, um zu einer Hörer: 
ſchaft zu reden. „Begeiſterte Volksmaſſen“ nennt man ſie. Am 
erſten Tage hat man den Beifall bis auf die Straße hören 
können, viele klatſchten deshalb, daß es eben Schluß war. Einem 
Clown kann dieſe Art Dank Freude bereiten. Da aber unſer 
Pater Eymael ein gottesfürchtiger Menſch iſt, jo wünſchte er für 
das nächſte Mal nur ein herzliches „Gott vergelts“. Wie es auch 
jein mag. Daraus hat doch wohl niemand den Eindruck gemwin- 
nen können, daß glühende Begeiſterung die Maſſen beherrſchte. 
Der „Kurier“ leiſtet ſich manche „Weisheit“. Er glaubt beſtimmt 
auf der Wetterwarte der oberſte „Wetterprophet“ zu ſein, und 
prophezeit in ſeiner Kritik Dinge, an die P. Eymael nicht gedacht 
hat. Gewiß kann geleugnet werden, daß ſo manchen guten Chriſt 
eine Begeiſterung hinriß. Viele haben das empfunden. Leider 
darf man an Ort und Stelle den Gefühlen nicht Ausdruck ver⸗ 
leihen. Der „Kurier“ jagt zu der Rede: „Kein Sozialiſt hätte 
nach dieſem Vortrag die Stimme zur Kritik erheben können“. Er 
hat einmal recht, weil es eine Diskuſſion nicht gegeben hat. 
Hoffentlich wird ſie nach dem letzten Vortrag freigegeben. Un⸗ 
annehmlichkeiten gehen wir aus dem Wege und Aergernis erregen 
wir auch nicht gern. Angſt haben wir nicht, denn die Ver⸗ 
brennung der Ketzer waren im Mittelalter ein Mittel zum 
Zweck. 

Und nun zu Pater Eymael! Er ſpricht recht viel von der 
kranken Volksſeele, vom Proletariat und ſeiner Not und allen 
daraus entſtehenden Lebensgreueln. Oft recht liebe, warme 
Worte über Familiennot, Seelenloſigkeit, Gottloſigkeit und zeigt, 
wie die blinde Menſchheit dem ſicheren Verderben entgegen⸗ 
rennt. Die Gefahr der Geburtenbeſchränkung wird heraufbe⸗ 
ſchworen und das Proletariat fühlt ſich dabei wohl. Grau auf 
grau, unheimlich düſter liegt die Zukunft vor uns. Am ſchwär⸗ 
zeſten malt er die Zukunft des Wiener Proletariats. Wien, das 
„rote Wien“, das „Wien des Klaſſenkampfes und Klaſſenhaſſes“. 
Wie bedauernswert dieſe Stadt iſt. Ohne Glück und ohne Frie⸗ 
den! Nuhelos, unterernährt und übernervös hetzt der Menſch 
dort durch das Leben, nach Ruhe und Frieden lechzend. Und 
dann kommt immer wieder die letzte Verzweiflungstat, der Frei⸗ 
tod. Stadt der Unzucht, Sünde und Selbſtmörder.— — — 

O, bittre Ironie! Hier liegt Dantes „Göttliche Komödie“ 
voll und ganz auf ſeiten des Redners. 

Nein, lieber Pater Eymael! Es mag Dir zwar etwas bitter 
vorkommen, daß ſchon unſere Jüngſten, die Kinderfreunde, zu 
tauſenden den Weg des Lichtes wandeln, daß ſchon abertauſende 


von ſozialiſtiſchen Familien glücklicher denn je leben. Und wenn 


die Gottloſigkeit chroniſch wird, dann zieht anſtatt des Teufels 
das wahre Menſchentum hinein. Nicht im Kampf gegen einen 
Gott, nein, aber kämpfend gegen das Unrecht dieſer Welt, mit 
der Parole „Der Menſch iſt gut!“. Das iſt keine Sünde, das iſt 
kein teufliſches Sinnen! Das iſt der Emanzipationskampf des 
Proletariats. 

Wir haben Wien anders geſehen. Wir haben uns in dieſer 
Stadt die glücklichſten Stunden unſeres Lebens zu Eigen gemacht. 
Wir ſind voll Begeiſterung für das lachende, freundliche Wiener 
Volk. Weit hinaus über alle Landesgrenzen Europas haben 
wir Kunde getragen und Grüße gebracht von einem glücklichen 
Volke, welches glücklich iſt, obwohl „falſche Propheten“ in Hülle 
und Fülle an den Grundfeſten dieſer Burg rütteln. Und „Dämon 
Alkohol“ in Wien? Na, ich für meinen Teil, haſſe die Lüge. 


In der vorigen Woche brachten wir einen Bericht über die 
bevorſtehenden Reduzierungen in den ſchleſiſchen Eiſenhütten. 
Nach dieſem Bericht ſoll jeden Monat 5 Prozent der Belegſchaften 
in den einzelnen Eiſenhütten zur Entlaſſung gelangen. 5 Pro⸗ 
zent der Belegſchaft, das macht ungefähr 1600 Arbeiter aus, die 
auf die Straße geſetzt werden ſollen. Doch dürfen die Hütten 
größere Arbeiterreduzierungen nicht ohne Zuſtimmung des De⸗ 
mobilmachungskommiſſars vornehmen. In unſerem Bericht war 
auch zu leſen, daß die Arbeiterentlaſſungen mit Wiſſen und Zu⸗ 
ſtimmung des Demobilmachungskommiſſars Gallot erfolgen wer: 
den. Unſer Bericht ſtützte ſich auf ein Kommunikat der Tele⸗ 
graphenagentur „PAP.“ (Polska Ajencja Publicyſtyczna). 


Wir waren nicht die Einzigen, die die Meldung der ge⸗ 
nannten Agentur zur Veröffentlichung gebracht haben. Sie 
wurde von der Warſchauer Preſſe veröffentlicht. In Polniſch⸗ 
Oberſchleſien hat der „Kurjer Slonski“ dieſe Meldung ebenfalls 
veröffentlicht. Wie ſich dann nachträglich herausgeſtellt hat, 
ſtammte die Meldung von dem ſchleſiſchen Hüttenſyndikat, alſo 
aus einer authentiſchen Quelle. Bis dahin war alles in Ordnung 
und wir hatten keine Urſache, an der Richtigkeit dieſer Meldung 
zu zweifeln. 


Die geſtrige „Polska Zachodnia“ regt ſich aber über unſeren 
Artikel furchtbar auf und behauptet, daß alles nicht wahr ſei, 
was wir berichtet haben. Gewiß, wird nicht behauptet, daß die 
Reduzierungen nicht bevorſtehen, ſondern es wird beſtritten, daß 
der Kommiſſar Gallot zu den bevorſtehenden Reduzierungen ſeine 
Zuſtimmung erteilt hat. Aller Vorausſicht nach hat den Artikel 
in der „Polska Zachodnia“ der Demobilmachungskommiſſar 
Gallot veröffentlicht, bezw. inſpiriert, denn dort wurde dieſelbe 
die Paßgebühren auf 250 Zloty. Dann gibt es noch einige 
Paßerleichterungen, und zwar in Handelsangelegenheit 
wurden die Paßgebühren auf 25 Zloty feſtgeſetzt, bei mehr⸗ 
maliger Auslandsreiſe auf 150 Zloty. Päſſe für Kurzwecke 
wurden mit 20 Zloty feſtgeſetzt. Auswanderer erhalten die 
äſſe unentgeltlich. Die neue Verordnung tritt am 25. Fe⸗ 
ruar in Kraft. 


2. Blatt des „Bolkswille“ 
Poiniſch⸗Schleſien Auf der Wetterwarte der Zeit 


Antwort eines jungen, denkenden Arbeiters 


| 


Hüttenſyndilat, Negierung u. Herr Gallot 


Wo liegt die Wahrheit? — Was wird aus den Arbeiterreduzierungen werden? 


Di 
des Weltkrieges, die geweihten Bajonette im Dienſte des Haſſes. N | 


wir hier zwei grundverſchiedene Behauptungen, die ſich gegen⸗ 


Donnerstag, den 13. Februar 1930 


| 
| 
ı 
\ 
Aber wie unendlich reich könnten wir Jungens und Mädchen 0 
uns fühlen, würden die Väter des katholiſchen Oberſchleſiens auch | 
wenigſtens nur das Doppelte dem Schnapsteufel zuſagen, als 
die Väter des ſozialiſtiſchen Wiens. Und hier an dieſer Stelle, N) 
die eine Tatſache. Dann würde auch bei uns in der Heimat . | 
vielleicht die „entſetzliche Tatſache“ wahr werden, daß durch Ge — 
burtenrückgang unſer Volk ein freieres, fröhlicheres werden 1 
könnte. 8 
Die Gegenſätze ſind groß! Hier teilen ſich unſere Meinungen | 
entſchieden. Auf der einen Seite ein geweihter Mund, auf der | 
anderen ein jugendlicher, offener „Sünder!“ 


Eine Meinung kann nur wahr ſein! Weltgewiſſen, ent⸗ g 
ſcheide Du! — — — — | 

Nun möchte ich Dir, P. Eymael noch einige Fragen beant- | | 
worten. Du haft gefragt die zweitauſend Zuhörer mit eindring⸗ IM) 
licher Stimme: „Wer hat am meiſten getan für die vielen Ster⸗ IB 
benden, Kranken und Krüppel, für das bittere Unglück im 5 
Volke?“ Das waren die durch die Biſchöfe geſegneten Kanonen 


„Wer hat am meiſten getan für die Armen und Bedrückten als | 
die, die da jagen: „Eher wird ein Kamel durch ein Nadelöhr 1 
gehen, als ein Reicher in den Himmel?“ „Wer hat am meiſten y | 
für das Proletariat getan, als diejenigen, die da jagen: „Vor⸗ Ibn) 
enthaltung oder Entziehung des Tageslohnes iſt eine ſchwere 
Todfünde?“ „Und wer hat mehr für das Gute der Menſchheit 
getan, als diejenigen, die da ſagen: „Liebe Deinen Nächſten wie 
Dich ſelbſt?“ Schöne, herrliche Ideale. Es ſteht aber auch ge⸗ 
ſchrieben: „An ihren Früchten werdet ihr ſie erkennen“, nicht 
aber an ihren Worten. j 

Nun am Schluß möchte ich nicht mißverſtanden werden in 
meiner ſcharfen Kritik. Was euch heilig iſt, war uns auch ein⸗ 
mal heilig geweſen. 

Jahre ſind ſeither verſtrichen! Die Zeit hat vieles, iq fait . 
alles hinweggewiſcht. Rohe Erkenntnis hat alles abgelöſt und 


das Schickſal hat inzwiſchen rauhe Melodien geſpielt. Wahre 
Lebensbejahung, wahre Liebe, wir finden ſie nicht. Das Em⸗ 


pfinden, daß das Feſt der Liebe im Zeichen von Haß und Ver⸗ 
leumdung begangen wird, daß „Friede auf Erden“ gepredigt 
wurde, während man Mordwaffen im Weltkriege ſegnete, hat 
alles übernatürliche Empfinden grauſam zerſtört. Vier Jahre 
lang dröhnten die Schlachtfelder. Um einen „gerechten“ Frieden 
zu erreichen, mordeten ſich 10 Millionen Menſchen gegenſeitig 
nieder. O, bittre Unkenntnis! Wie konnten die Todesſchreie 
qualvoll verblutender Individuen der Menſchheit Erlöſung brin⸗ 
gen? Und auch während dieſer Zeit läuteten die Glocken: Friede 
auf Erden. Sie läuteten uns und dem Feinde, wie dem Deut⸗ 
ſchen ſo dem Franzoſen, dem Ruſſen wie dem Engländer. 

Die Glocken haben Lüge geläutet, denn ſie läuteten Frieden 
auf Erden, und kurz darauf läuteten ſie neue Siege aus, daß 
Tauſende und Abertauſende von Menſchen abgeſchlachtet wurden. 

Parallel damit tobt noch brutaler und ohne Unterbrechung 
das „Schlachtfeld des Lebens“. Von da aus rufen täglich Tau⸗ 
ſende und Abertauſende in dumpfer Verzweiflung nach dem Er⸗ 
löſer. Wenn nun unſere Schickſalsſchreie immer und immer 
wieder ergebnislos verhallen, ſollen wir immer nur hoffen? Wie 
lange noch? — — — = 

„Volk erkenne, der Erlöſer biſt du ſelber. Ein zweiter 
Chriſtus wird auferſtehen, wenn du nur ſtark genug bijt, dir 
ſelbſt zu vertrauen. Ein Erlöſer, welcher nicht mehr zu mono⸗ 
poliſieren ſein wird, denn umſonſt iſt das große Opfer des großen 
Nazareners geweſen! Zerſtört iſt das große Werk! Zerſtört von 
denen, welche ſeine Feinde waren, die ihn an das Kreuz ge⸗ 
ſchlagen, und auch der Menſchheit den bitteren Leidensweg zur 
„Schädelſtätte Golgathas“ nicht erſpart haben. 

Die Menſchheit wird ans Kreuz geheftet, 
rufen weiter: 

Friede den Menſchen auf Erden! 


aber die Glocken l 
K. O. 


Anſchauung ausgeſprochen, wie wir ſie von Herrn Gallot in der 
letzten Betriebsrätekonferenz gehört haben. k 

Die „Polska Zachodnia“ behauptet ganz ernſthaft, daß der 
Demobilmachungskommiſſar ſeine Zuſtimmung zu den bevor⸗ 
ſtehenden Arbeiterreduzierungen nicht gegeben hat, daß er viel⸗ 
mehr nach wie vor den Standpunkt vertritt, daß vor jeder Re⸗ 
duzierung zuerſt der Betriebsrat befragt werden muß. Ein 
ſolcher Standpunkt wäre grundſätzlich zu billigen, doch haben 


ſeitig ausſchließen. Das Hüttenſyndikat behauptet, daß der De⸗ 
mobilmachungskommiſſar ſeine Zuſtimmung erteilt hat, die 
„Polska Zachodnia“ behauptet, daß das nicht der Fall iſt. Wo 
liegt die Wahrheit und was iſt nun richtig? ; 

Wir wollen glauben, daß der Demebilmachungskommiſſar 
ſeine Zuſtimmung nicht erteilt hat, denn das, was in der 
„Polska Zachodnia“ über dieſen Fall geſagt wurde, deckt ſich mit 
den Erklärungen des Demobilmachungskommiſſars, die er in der 
Betriebsrätekonferenz in der vorigen Woche abgegeben hat. Dann 
verbreitet aber das Hüttenſyndikat unwahre Nachrichten, doms 
promittiert Regierungsorgane und will ſich hinter den Rücken 
der Behörden verſtecken. 

Wir ſind der Meinung, daß dieſer Fall aufgeklärt werden 
muß und nachdem der Demobilmachungskommiſſar Gallot in 
dieſem Falle am meiſten intereſſiert iſt, da er in dem Kommu⸗ 
nikat erwähnt wurde, ſo wird er die Sache nicht auf ſich beruhen 
laſſen können, ſondern muß ihr nachgehen und ſie reſtlos auf⸗ 
klären. Kandelt es ſich doch hier um keine Kleinigkeit, da bei 
der geplanten Reduzierung tauſende von Familienvätern in 
Frage kommen. Wir warten alſo auf eine Erklärung des Herrn 
Demobilmachungskommiſſars Gallot. 


— — 


Kampf zwiſchen Oberſt und General 

Vor kurzer Zeit wurde, wie dies ſchon in vielen Kranken⸗ 
kaſſen der Fall geweſen iſt, ein Oberſt namens Hertel zum Kom: 
miſſar der Krankenkuſſe in Wilna ernannt. Nack dem Mrſter der 
anderen Sancja⸗Kommiſſare hat auch Oberſt Hertel als feine 
erſte Aufgabe die Durchführung der Neorganifation betrachtet. 
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Entlaſſung der Arbeiterin denbiſenhütten 


Gewerkſchaften und Betriebsräte beim demobilmachun 
Keine allgemeinen Entlaſſungen — Vorerſt Prüfung der 


So wies er dem Chefarzt der Krankenkaſſe Dr. Klot an, einen 
Plan zur Reorganiſation des Heilweſens der Krankenkaſſe an: 


jiuſertigen, für welche Arbeit er dem Chefarzt ganz nach Ober: N 
N tenart eine Friſt von 24 Stunden gab. Dr. Klot, dem das von | 


ommiſſar 4 


völliger Unkenntnis des Krankenweſens zeugende Verlangen des 
Oberſten lächerlich erſchien, gab dem allzu energiſchen Kommiſſar 


| \ 
| 
| 


F 


ä 


— 


zur Antwort, daß er ſchon ſeit zwei Jahren an der Reorganiſa⸗ 
tion des Heilweſens arbeite und daß es ganz ausgeſchloſſen jet, 
dieſe Arbeit nur in 24 Stunden zu beonden. Der Herr Oberſt 
gab dem Chefarzt nun eine Friſt bon 48 Stunden; doch hat die⸗ 
ſer auch nach Ablauf dieſer Zeit den Reorganiſationsplan nicht 
vorgelegt. Es entſtand nun zwiſchen dem neugebackenen Kom⸗ 
miſſar und dem langjährigen Chefarzt der Krankenkaſſe ein 
Streit. Dieſer Streit nahm immer ſchärfere Formen an, da 
Oberſt Hertel ſich als Vorgeſetzter Dr. Klots aufipielte, 

Nun iſt aber Dr. Klot General in Emeritur und als ſolcher 
iſt es ihm geſtattet, bei feierlichenn Anläſſen die Generalsuni⸗ 
form anzulegen. Oberſt Hertel wußte nichts von dem Generals: 
zang ſeines Chefarztes. Kürzlich fand nun in Wilna eine ſtaat⸗ 
liche Feier ſtatt, zu der Dr. Klot in Uniform erſchienen war. 
Bold nach Dr. Klot erſchien auch Oberſt Hertel. Sein Geſicht ſoll 
gerade keinen ſehr ſinnreichen Ausdruck angenommen haben, als 
er ſeinen Untergebenen in Generalsuniſorm vor ſich ſah und vor 
ihm ſtramm ſtehen mußte. Dr. Klot ließ mit ſichtlicher Schaden⸗ 
freude den Oberſten abſichtlich einige Zeit vor ſich in ſtrammer 
Haltung ſtehen ehe er abwinkte. Dieſer Vorfall hat ſelbſtver⸗ 
ſtändlich großes Aufſehen erregt und es fehlte nicht an witzigen 
Bemerkungen an die Adreſſe des Oberſten⸗Kommiſſars. Dr. Klot 
machte ſich darauf noch öfters den Spaß, indem er nach der Kran⸗ 
kenkaſſe in Uniform erſchien, wodurch er den Herren Kommiſſar 
zur Abgabe der Honneurs zwang. 

D aber unter ſolchen Verhältniſſen ein Zuſammenarbeiten 
Br möglich war, trat Dr. Klot zurück und reichte feine Demiſ⸗ 
ſion ein. 


Streitſachen vor dem Kreis-Gewerbegericht 


Im vergangenen Jahre kamen insgeſamt 185 Streit⸗ 
ſachen, und zwar 183 Eingaben ſeitens der Arbeitnehmer 
und in 2 Fällen ſeitens der Arbeitgeber zur Entſcheidung. 
Zur Erledigung gelangten: 8 Streitſachen durch Anerken⸗ 
nungsurteil, 9 durch Verſäumnisurteil, 11 Streitſachen durch 
8 — 0 erfolgte Einigung, 69 durch endgültiges Urteil, 

ſowie Streitſachen durch Zurückziehung der Klage, in 
weiteren 19 Fällen auf andere Weiſe. Insgeſamt 51 Streit⸗ 
ſachen mußten vertagt und als unerledigt in das laufende 

ahr übernommen werden. Zur Abhaltung gelangten 18 

14 J und zwar ſtets unter Teilnahme der Beiſitzer. 
In 4 Fällen erfolgte Berufung. P. 


Wichtig für Steuerzahler 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt (Finanzabteilung) 
gibt bekannt, daß die Friſt für Abgabe der Steuererklärung 
zwecks Veranlagung der Einkommenſteuer für das Rech⸗ 
nungsjahr 1930: 1. für phyſiſche Arbeiter am 1. März d. J., 
2. für juriſtiſche Perſonen am 1. Mai d. 3. fällig iſt. 
Die obengenannten Termine haben jedoch für alle die⸗ 
jenigen Perſonen, deren Haupteinkommen a) aus einem 
Grundſtück bis zu 30 Hektar, b) aus einem Handelsunter⸗ 
nehmen, für welches ein Gewerbepatent nach der 4. und 5. 
Kategorie eingelöſt wird, c) aus einem gewerblichen Be⸗ 
triebe oder einer Werkſtätte, welche von der Einlöſung 
eines Gewerbepatents befreit oder für welche die Steuer 
nach der 8. Kategorie zu entrichten iſt, d) aus Wohnhäuſern 
mit höchſtens vier Wohnräumen beſteht, keine Gültigkeit. 
Dieſe Perſonen ſind zur Abgabe der Steuererklärungen 

nur dann verpflichtet, wenn ſie ſeitens des jeweiligen Fi⸗ 
nanzamtes eine Aufforderung erhalten. Die zur Abgabe 
der Steuererklärungen eee Formulare werden 
bei den een inanzämtern unentgeltlich verabfolgt. 
Die ausgefüllten Formulare ſind alsdann bei den zuſtändi⸗ 
en Steuerämtern abzuführen. Nichtbefolgungen werden 
aut den geltenden Beſtimmungen mit Geld⸗ bezw. Gefäng⸗ 
nisſtrafen geahndet. M. 


Arbeiterausiperrungen in Bielitz 


Das, was vorausgeſehen wurde, iſt eingetreten. Die 
Kapitaliſten wollten die Löhne reduzieren, und da die Ar: 
beiter das freche Anſinnen abgelehnt haben, wurde ihnen 
gekündigt. In 20 Webereien erhielten die Arbeiter die 


beitern vorgeſehen, die man von Martah 


Mit den allgemeinen Meldungen, daß die oberſchleſiſche In⸗ 
duſtrie im größeren Maße Arbeiterentlaſſungen vornehmen darf 
jon.ie auf Grund der regen Tätigkeit der einzelnen Verwaltungen 
zur Arbeiterentlaſſung, ſahen ſich die Gewerlſchaften verpflichtet, 
mit den beteiligten Betriebsvertretern beim Kommiſſar Gallot 
vorſtellig zu werden. Ganz beſonders wurde eyſt die Frage bes 
handelt, ob die Hütten zu einer allgemeinen Entlaſſung die Ge⸗ 
nehmigung der Regierungsinſtanzen beſitzen. Herr Kommiſſar 
Gallot erklärte, daß die Nachrichten, die die Preſſe gebracht hat, 
erfunden und erlogen find, Niemals habe er oder ein anderer 
Vertreter mit Vertretern der Werke über eine Entlaſſung ge⸗ 
ſprochen. Auch in dem Fall Bismarckhütte erklärte Gallot, mit 
Ausnahme Herrn Brzoska, ſonſt mit keinem Vertreter der Bis⸗ 
marckhütte überhaupt geſprochen zu haben. Die Gewerkſchafts⸗ 
vertreter konnten jedoch dem Herrn Demobilmachungskommiſſar 
berichten, daß auf den meiſten Werben Vorbereitungen getroffen 
werden, Arbeiter in größerer Anzahl zu entlaſſen. Man wählte 
zwar für die Maſſenentlaſſungen einen anderen Weg, ſo z. B. 
in der Bismarckhütte werden langjährige Arbeiter, die heute noch 
zu den Höchſtverdienern und zu den mit Höchſtleiſtung geltenden 
Arbeitern zählen, wegen zu geringer Produktionsleiſtung gekün⸗ 
digt. Auf anderen Werken perſucht man in einer anderen aber 
ähnlichen Weiſe Leute zu entlaſſen. Alles deutet darauf hin, daß 
die Arbeitgeber ſyſtematiſch zur Kataſtrophe treiben. Der De⸗ 
mobilmachungskommiſſar berief ſich darauf, daß er jeglichen Ein⸗ 
ſpruch durch die Betriebsräte bei nur irgendeiner Entlaſſung voll 
berückſichtigt. Die Demobilmachungsverordnung, wonach die Ar⸗ 
beitgeber bis zu 5 Prozent der Belegſchaft ohne Genehmigung 
entlaſſen können, iſt aufgehoben. Es muß in jedem Kündigungs⸗ 
falle, wenn es ſich um Einſchränkung handelt, dem Kommiſſar 
ſchviftlich Mitteilung gemacht werden, und erſt dann nach 10 Ta⸗ 
gen kann mit Genehmigung erſt gekündigt werden. Mithin hät⸗ 
len ſämtliche Arbeiter, die ihre Kündigung früher erhalten haben, 
als die Werke die Genehmigung zur Kündigung durch den De⸗ 
mobilmachungskommiſſar, ein klagbares Anrecht auf Bezahlung 
ührer ſomit ausgefallenen Schichten. Die Gewerkſchaften 
wandten ſich entſchieden gegen das von Arbeitgebern gepflogene 
Syſtem und hoben hervor, daß für eventuelle Unruhen, die daraus 
entſtehen können, die Arbeitgeber wie auch die Regierungs⸗ 
inſtanzen die Verantwortung tragen müſſen. Bezeichnend iſt, 
daß nachdem die Preſſe (Kurjer Poranny) die Mitteilung von der 
Gerchmigung veröffentlichte, die Konzerne „Spolka Akcyjna Ka⸗ 
towice“ und „Spolka Akcyjna Huta Krol i Laury“ an den De: 
mobiimahungsfommifler um Genehmigung zur Entlaſſung nach⸗ 
geſucht haben. Es ſcheint alſo, daß die oberſchleſiſchen Kapiba⸗ 
liiten die Inſpiratoren dieſer allgemeinen wirtſchaſtlichen Miſere 
ſind. Die Spolka Akcyjna Huta Krol i Laura verlangt ſogar 
eine Kündigung ihrer Belegſchaft in Höhe von 5 Prozent monat⸗ 
lich und zwar für die Anlagen der Laurahütte, Königshütte und 
Gräfin Lauragrube. Gerade dieſer Konzern, an deren Spitze der 
ehemalige Miniſter Kiedron ſteht und ſich augenblicklich im Aus⸗ 
lande befindet, beabſichtigt von oben herab ein derartiges Chaos 
hereinzuführen. Die Spolta Akcyjna Katowice hat natürlich ihre 
Entlaſſungsgeſuche für die Bismarckhütte eingereicht. Für die 
Martahütte und Hubertushütte find Verſchiebungen von Urs 

N ütte nach Hubertushütte 
ſchieben und dafür in Hubertushütte langjährig beſchäftigte Urs 
beiter, die ſchon lange zur Stammannſchaft gehören, aus dem Be⸗ 
triebe entlaſſen. Das Vorgehen bedarf einer gewiſſen Betrach⸗ 


Kündigung. Bereits geſtern ſtanden alle Webereien ſtill. 
10 000 Arbeiter wurden entlaſſen. Sie fallen der Allge⸗ 
meinheit zur Laſt. Geſtern fanden Maſſenverſammlungen 
der ausgeſperrten Arbeiter ſtatt, die zu dem brutalen Vor⸗ 
gehen der Kapitaliſten Stellung genommen haben. Anter 
den Arbeitern herrſcht große Aufregung. Straßendemon⸗ 
ſtrationen ſtehen bevor. Die Regierung konnte der Sache 
nicht Herr werden, ſie wollte wahrſcheinlich ven Kapitaliſten 
die Vernunft nicht beibringen. Durch die Ausſperrung der 
Arbeiter in den Bielitzer Webereien iſt die Zahl der Ar⸗ 
beitsloſen in der Wojewodſchaft um 10 000 geſtiegen. 


tung und der Herr Demobilmachungskommiſſar iſt darauf auf⸗ 
merkſam gemacht worden, in jedem Falle dies zu unterbinden, 
weil Arbeiter in der Hubertushütte, die ortsanſäſſig und dort 
ſeit 20 Zahren arbeiten, jetzt plötzlich als Arbeitsloſe auf die 
Straße geworfen werden. Der Herr Demobilmachungskommiſſar 
tft darauf beſonders durch die Gewerkſchaften aufmerlſam gemacht 
worden, daß es ſich hier nicht mehr um ein Sparſyſtem der ein⸗ 
zelnen Verwaltungen handelt. 

Berückſichtigt man, daß Hütten, wie die Bismarchhütte, mo⸗ 
natlich 2 Millionen Lohngelder zur Auszahlung bringen und 
ſtellt man dem gegenüber eine Zahlung von Tantiemen in Höhe 
von 100 000 Zloty (die Tantiemen der Herren Direktoren find 
darin nicht erfaßt), dann muß man hier mit eiſerner Fauſt zu⸗ 
greifen und die 5 Prozent Mehrbelaſtung würden reichlich zum 
Ausgleich kommen, um Familienväter und andere Arbeiter nicht 
brotlos zu machen. Schon einmal haben wir darauf hingewieſen, 
daß die Verteuerung der Produktion nicht durch die Arbeiter⸗ 
ſchuft erfolgt, ſondern durch die oberen Beamten. Wir haben 
auch auf die enormen Gehälter hingewieſen und müſſen das 
heute noch einmal wiederholen. Da ſie nicht widerrufen worden 
ſind jo wurde dem Herrn Demobilmachungskommiſſar ebenfalls 
mitgeteilt, daß in der Bismarckhütte die Herren Direktoren bis 
zu 100 000 Zloty monatlich Gehälter beziehen, wobei der Kleinſte 
mit dem fürſtlichen Gehalt von 10 000 Zloty monatlich entlohnt 
wird. Würde man dieſe Herren im Verhältnis zu der Arbeiter⸗ 
ſchaft abbauen, ſo könnten für einen Direktor 400 Arbeiter weiter 
arbeiten. Das Verhältnis im allgemeinen ſpricht für den Ar⸗ 
beiter, denn hatte man doch vor dem Kriege in einem Hüttenwerk 
Oberſchleſiens ca. 5218 Arbeiter beſchäftigt und nur 372 Aufſichts⸗ 
perſonen gehabt. 

Heute, wo eine gewiſſe Rationaliſierung und techniſche Ver⸗ 
beſſerung durchgeführt iſt, beſchäftigt man 4916 Arbeiter und 
856 Aufſichtsperſonen. Die Arbeiter wenden dem Elend und der 
Not ausgeſetzt. Von dieſen 4916 ſollen nunmehr 2—300 wie⸗ 
derum zur Entlaſſung kommen und der Apparat der Auſſichtsbe⸗ 
amten, wie man heute ſchon hört, wird wiederum erweitert. 
Das ſpricht alſo deutlich dafür, daß es der Induſtrie nur darum 
zu tun iſt, einen gewiſſen wirtſchaftspolitiſchen Druck auszu⸗ 
üben, wobei die Arbeiter auf der Straße Pionierdienſte für die 
Induſtriellen machen ſollen. Wir hören heute ſchon, daß die In⸗ 
duſtrie Aufträge von der Regierung nicht übernehmen will, 
wenn ſie nicht den geforderten Preis dafür erhält. Alſo hat 
hier die Regierung das Wort. Sie allein iſt in der Lage, den 
Druck auf die Induſtrie auszuüben, daß vorerſt das Heer der 
Arbeitsloſen herabgeſetzt werden muß und dann erſt kann der 
Preis gezahlt werden. 

Die Konferenz hat den Ausgang genommen, daß der Ver⸗ 
treter Gallot betonte, bei individuellen Arbeiterentlaſſungen 
ſich nicht widerſetzen zu können. Arbeiter werden zur Entlaſſung 
kommen, weil die wirtſchaftlichen Verhältniſſe heute einer Kata⸗ 
ſtrophe gleichen. Er will am Sonnabend, den 15. mit den be⸗ 
teiligten Hütten (Arbeitgebervertreter und Betriebsräte) Kon⸗ 
ferenzen abhalten und dort die weiteren Maßnahmen beſprechen. 

Die Gewerkſchaften und Betriebsräte müſſen eine Kündi⸗ 
gung von Arbeitern ablehnen. Vorerſt müſſen wir verlangen, 
daß eingehend die Betriebsverhältniſſe ſtudiert werden und daß 

1. Die Ueberſtundenleiſtung vollſtändig vermieden wird. 

2. Die Arbeitszeit entſprechend dem § 12 der Verordnung vom 
12. Februar 1920 ſoweit herabgeſetzt wird, wie die Verord⸗ 
nung dies vorſieht. 0 

3. Der Abbau der hohen Gehälter und Tantiemen muß abge⸗ 

baut werden. { 

4. Die Hütten müſſen nachweiſen, daß fie keine Aufträge er⸗ 
halten haben und erſt dann kann man mit den Betriebs⸗ 
räten und Gewerkſchaften über Arbeiterentlaſſungen durch 
Kündigung reden. Unter keiner andern Bedingung, als 
wie unter der oben angegebenen kann die Arbeiterſchaft 
Opfer auf ſich nehmen. Wir ſind zu Opfern bisher ſtets 
herangezogen worden, nunmehr verlangen wir, daß die an⸗ 
dere Seite auch Opfer bringt. 

Arbeiter ſeid auf der Hut und ſammelt Euch, um die orga⸗ 
niſierten Arbeiter, die gewohnt ſind, Kämpfe um ihre Exiſtenz 
zu führen. f K. B. 


0 
V om Baume des Bösen 
Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
49) 
Eine egoiſtiſche Regung durchzuckte mich. Ich wies mit einer 
Bewegung des Kinnes auf das Bett, wo das verfallene Geſicht 
der Sängerin, von ſchwarzen Haaren umrahmt, aus den Kiſſen 
ſah, und murmelte faſt unhörbar: a 
„Sind Sie nicht allzu freigebig, Doktor?“ 
„Ach,“ erwiderte er gedämpft, „dieſe Frau iſt wirklich nicht 
geſchaffen, um Leiden zu ertragen.“ 
Wie eigentümlich klangen dieſe telnahmsvollen Worte aus 
dem Munde eines Menſchenverächters. 
In einer Minute hatte ich alle noch 


möglichen zweckloſen 


Fragen geſtellt: Ein Brechmittel ... Wirkungslos. Litt man 


lange? Das war verſchieden; eine Stunde, anderthalb Stun⸗ 
den und länger ) \ 
Im Weggehen erkundigte ich mich: 
„Und Titto Vertescu?“ 
8 Der Dichter ſchritt auf dem Ballon auf und ab und rauchte 
eine ſelbſtgedrehte Zigarette; ich bewunderte ſeinen philoſophi⸗ 
ſchen Gleichmut. 
Mit verſagenden Beinen ging ich weiter. Es fiel mir noch 
immer ſchwer, an die Realität der Vorgänge zu glauben. Daß 
ein irrſinnig Gewordener mehr als ein halbes hundert Menſchen 
in einer Laune einfach vergiftete, kam doch wohl nur in Räuber⸗ 
geſchichten vor. Trotzdem fühlte ich mich nicht behaglich. Ver⸗ 
gebens ſuchte ich mich zu ſammeln. Vielleicht gab es für ein a 
ntſchloſſenen klaren Kopf einen Ausweg! Aber jo ſehr ich mein 
Gehirn anſtrengte, es fielen mir nur banale Phraſen ein, wie 
dieſe: „Den Weltkrieg mußte ich überleben, um nun auf dieſe 
Weiſe zugrunde zu gehen“ f 
Ich war im zweiten Stockwerk angelangt. Die Gedanken 
jagten ſich. Der Spaziergang in der friſchen Luft hatte mir 
eeigentlich wohlgetan. Trug ich wirklich den Todeskeim ſchon in 
mir? Konnte ſich La Tour⸗Aymon nicht vielleicht doch nur einen 
boliſchen Spaß erlaubt haben? Aber das verſchwundene Gift, 
das halbe Geſtändnis des Verdächtigen, die beiden erſten Opfer? 
Einbildung? Zufälle? Kein Stöhnen, lein Röcheln war mehr 


hörbar ... In tiefer Stille lag der Korridor vor mir. Hatte 
ich geträumt? > 

Die hoffnungsvolle Stimmung hielt nicht an. Nein, wir 
waren verloren. Bald würde auch ich vor Schmerz aufheulen 
wie ein Stück Vieh, das man ſchlachtet. .. Mir blieb nichts 
übrig, wie in mich zu gehen, meine Gedanken zu ordnen, mich 
auf das Ende vorzubereiten. 


Ich kam an mein Zimmer, trat ein. Die Doppeltüre auf 


dem Balkon ſtand weit offen. Ein Wetterleuchten fuhr über den 
Himmel, fern über dem Jura ging ein Gewitter nieder 
Meine Familie! Meine Mutter! Ich ſollte ihr doch noch eit- 
mal ſchreiben. Aber zuerſt mußte ich mich ausruhen. Vorſichtig 
ließ ich mich in einen Fauteuil ſinken, dachte an nichts. Warteie. 
Ein Schüttelfroſt packte mich. 

Das erſte Symptom; ich wunderte mich nicht. Ich erhob 
mich ſchwerfällig, ſchloß das Fenſter und hüllte mich in meine 
Reiſedecke. Reſigniert horchte ich in die verdächtige Stille auf 
einen neuen Schrei eines neuen Opfers. 

Minuten vergingen. Meine Kaltblütigkeit imponierte mir 
ſelbſt. Ich ſah in ihr die Abgeklärtheit des Weiſen. Ja, wir 
hatten den Krieg mitgemacht und gelernt, dem Tode ins Antlitz 
zu ſchauen. Uns ſchreckte er nicht wie unſere Vorfahren, die ihn. 
verweichlicht und zitternd, an ihr Krankenlager treten ſahen. 
Was hatte ich auf dieſer Welt zu verlieren? Nicht einmal eine 
Geliebte, denn ich hatte es nie vermocht, mein ganzes Herz an 
eine zu hängen. Wenn ich zugrunde ging, ſo ſtarb ich wenig⸗ 
ſtens in voller Jugendkraft ohne die heimtückiſchen Verheerun⸗ 
gen des Alterns erdulden zu müſſen. Gedankengänge, die ich in 
böſen Winternächten bei Spincourt und Calonne geſponnen 
hatte, ſetzten ſich an der Stelle, wo ſie abgebrochen worden wa⸗ 
ren, wieder fort. 

Aber war es mir wirklich beſtimmt zu ſterben? Je länger 
ich wartete, mit deſto lebhafterer Kraft begann neue Hoffnung 
ſich zu regen. Und an der Süße dieſer Empfindung erkannte ich 
daß meine Gleichgültigkeit und meine Ergebenheit in das Schick⸗ 
ſal nur gemacht war. 

14. 

Ein ſchüchternes Klopfen an meiner Türe weckte mich aus 
meinen Träumereien. 

„Herein!“ a 
Die Tür öffnete ſich und Evelyne trat ein. Totenblaß, in 
einen langen Otternpelz gehüllt. Ich lächelte und erhob mich: 


„Wie lieb von Ihnen, zu kommen ...“ 

„Sie wiſſen, was uns bevorſteht .. .“ ſagte fie mit klang⸗ 
loſer Stimme. 

„Ja, alles. Aber wer hat es Ihnen geſagt?“ 

„Der Doktor hat uns eben alle verſtändigt.“ 

„Er hat .. * 7 

„Seine Pflicht“ 3 

„Eine ſchreckliche Szene mußte ſich abgeſpielt haben .. .“ 

„Nicht zu ſchildern. Der Salon widerhallte von ihrem Ge⸗ 
heule. Der Großfürſt zerſchlug Möbel und zertrat Spiegel. Der 
alte Engländer und ſein Sekretär ſchrien Verrat. Ich glaube, daß 
ſie ſoſort Radiogramme abgehen ließen — aber Bern meldet ſich 
nicht. Dann entſchloſſen ſich die beiden, über den Gemſenſteig, 
von dem ich Ihnen erzählte, hinunter zu klettern ...“ 

„Wenn dies ein Weg zur Rettung iſt, Evelyne,“ rief ich 
„laſſen Sie ſich von mir führen!“ 

„D nein“, ſagte ſie. „Beide werden abſtürzen und ſich er⸗ 
ſchlagen. Sie und die drei Muſikanten, die ſich ihnen ange⸗ 
ſchloſſen haben ... Nicht einmal bei Tag würde ich es wagen... 
An einer Stelle iſt der Felsrand, den man zu überſetzen hat, 
keine zwanzig Zentimeter breit. Und unten fällt die Wand ins 
Bodenloſe ab...“ 

„Sie geben alſo jede Hoffnung auf?“ 

„Und Sie?“ 

„Mir fällt es nicht jo ſchwer. Ein alter Philoſoph ...“ 

„Ich wußte, daß Sie ſich in dieſer Situation wie ein Mann 
benchmen würden.“ 

„Nun und was ſagt unſer Freund Marius?“ 2 

„Er? Oh, er iſt wütend und kopflos . .. denkt nur mehr 
an feine eigene wertvolle Perſon. Uebrigens haben Baron Hol⸗ 
beck und er einen ſeltſamen Einfall gehabt: Man erzählt, duß 
quer durch den Berg eine unterird ſche Stiege führt.“ 

„Deren Ausgang anläßlich der Renovierung des Schloſſes zu⸗ 
gemauert worden iſt. „Ja, Müller hat uns davon erzählt.“ 

„Sie hoffen, auf dieſem Weg ins Freie, ins Tal zu ar 
langen“ 

„Ein verzweifelter Einfall ... aber des Verſuches 
rief ich und wandte mich gegen die Tür. 

„Was fällt Ihnen ein!“ ſchrie fie auf. „Dazu iſt © 
allem zu ſpät. Der Abſtieg müßte mindeſtens eine Stun 
Anſpruch nehmen und in einer Stunde ...“ 


(Fortſetzung folgt.) 


hältniſſe a 


Kattowitz und Umgebung 


Neuer engliſcher Anfängerkurſus und engliſcher Lektüre⸗ 
kurſus. Geſtern abends 7,15 Uhr, begann der von dem engliſchen 
Akademiker, Herrn Mathur, geleitete engliſche Anfängerkurſus, 
und zwar nicht im Lyzeum, ſondern im Unterrichtsraum der Kat: 
towitzer Autofahrſchule, ul. Konopnickiej Nr. 5 (frühere Sophien⸗ 
ſtroße, Anfang der Beateſtraße und dann längs der E'ſenbahn). 
Mittwoch 8,10 Uhr findet der Lektürekurſus in der Wohnung des 
Leiters. Studienrat Birkner, Beateſtraße 49, 3. Etage ſtatt. — 
Alle übrigen polniſchen und engliſchen Kurſe fallen in dieſer 
Woche aus, da die Erlaubnis des Magiſtrats zur Benutzung der 
Räume noch ausſteht. Ihr Wiederbeginn wird durch die Zei: 
tung und durch Anſchlag am Schaukaſten der Buchhandlung von 
Strich bekanntgegeben. — Zum Anfängerkurſus werden Meldun⸗ 
gen noch bei Hirſch und im Kurſus ſelbſt entgegengenommen. 

Für die eigene Taſche. Auf recht eigenartige Geſchäfte ver⸗ 


legte ſich der Leo Szaufer aus Sosnowitz, welcher en verſchie⸗ 
dener Betrügereien bereits mehrfach vorbeſtraft iſt. Er beſchäf⸗ 


tigte ſich als Akqufſiteur einer Kattowitzer Bilderfirma mit dem 
Verlauf von Bildern und verfuchte die Bilder in Sosnowitz ab⸗ 
zuſetzen. Er meinte es aber nicht ehrlich, ſondern verlegte ſich 
erneut auf Schwindeleien. Eines Tages legte er bei der Katto⸗ 
witzer Firma einen gefälſchten Beſtellzettel auf Anlieferung eines 
Delgemäldes vor. Er erhielt das Bild und verkaufte dieſes weit 
unter dem Preiſe. Den Erlös ſteckte er ein und ließ die Fidma 
warten. Sz. beſaß die Dreiſtigkeit, auf das eigene Konto noch 
2 Bilderbeſtellungen aufzunehmen und ließ ſich bei der Firma 
von da ab nicht mehr ſehen. Der Schwindler wurde zu 4 Mo⸗ 
naten Gefängnis verurteilt. 


Königshütte und Amgebung 


Nepp und Prellerei im Heiligenſchein! 

Wiederum ſtrömten nun ſchon zum dritten Male die Scharen 
nach dem Hotel „Graf Reden“, um von Peter Eymael über 
„Jeſus, den ſozialen Heiland“ zu hören. Der Saal füllte ſich 
mehr und mehr. Längſt ſchon waren alle Sitzplätze ausverkauft, 
aber wo noch ein Billett aufzutreiben war, wurde es an den 
Mann gebracht. Schon war es Zeit, zu beginnen, und immer 
noch wurde mit Stehplätzen in dem überfüllten Staal gefeilſcht. 

Da erſcheint Herr Goldmann im Hauſe. Mit zufriedenem 
Schmunzeln erkundigt er ſich nach dem Stand der Kaſſe, worauf 
er Informationen erteilt. „Na „dann werden wir bekannt⸗ 
machen.“ Inzwiſchen war im Saal ſchon voll ahrfürchtiger Er⸗ 
wartung das Lied: „Harre meine Seele“ verklungen. Jetzt 
erſcheint aber am Podium ein Vertreter an Stelle Goldmanns 
und gibt mit herzlichen Bedauern bekannt, daß Pater Eymael 
ſchon im Laufe des Tages ſeine Rückreiſe nach Wien angetreten 
Habe, da ihm Paßſchwierigkeiten dazu zwangen. 

Nun war ja die Geſchichte ganz in Ordnung. Aber etwas 
anderes war auch ſchon in Ordnung, nämlich die wohlverwahrte 
Kaſſe, die nicht mehr da war und die bei Seite gerückten 
Barrieren am Eingang, damit man recht ſchnell wieder hinaus 
könnte. Nun fragen wir: Wozu hat man da nur noch bis zur 
letzten Minute die Groſchen der Armen abverlangt. So manch 
75 Erwerbsloſer hätte jetzt gern einige Zigaretten dafür ges 
habt. 

Armer ſozialer Heiland! Mußt Du alſo ſchon dazu her⸗ 

uten, daß man mit Dir Geſchäfte macht? Na, dafür leben 
wir ja in einem Zeitalter, wo „Nehmen ſeliger iſt, als Geben“. 


Kechenſchaſtsbericht des MWohlfahristomitees zur Unter | 


ſtützung der Arbeitsloſen und Armen. 

Aus dem Jahresbericht genannten Wohlfahrtskomitees iſt 
unter anderem zu entnehmen, daß nach Einſtellung der Subven⸗ 
tionen von ſeiten der Wojewodſchaft, im vorigen Jahre die an 
der ulica Krzyzowa und on der .ulica Sobieskiego gelegenen 
Suppenlüchen eingeſtellt werden mußten, weil angeblich die 
Stadt nicht in der Lage war, allein die Koſten zu tragen. Die 
eine verbliebene Armenküche an der ulica Bytomsba hat da⸗ 
durch einen ſtarken Zuspruch erhalten, der ſich von Tag zu Tag, 
infolge der zunehmenden Arbeitsloſigkeit ſteigert. 

Das Wohlfahrtskomitee beſtreitet ſeine Zuwendungen aus 
den freiwilligen Abgaben der Staats⸗ und Kommunalbeamten, 
der Kaufmannſchaft, der freien Berufe und den Gewerbetreiben⸗ 
den. Nach dem Geſchäftsbericht, wurden im Vorjahre 11 Sitzun⸗ 
gen abgehalten, die ſich mit der Verteilung der Zuwendungen 
befaßten. An Einnahmen wurden 20 836,33 Zloty erzielt, an 
Ausgaben ſind durch die Gewährung von Subventionen den 
Suppenküchen 19000 Zloty überwieſen. Dem Vinzenzverein 
wurden zur Einkleidung von armen Erſtkommunikanten 1500 
Zloty zum Geſchenk gemacht. Seit der Gründung des Komitees 
im Jahre 1026, wurden an Subventionen insgeſamt 101 506 
Zloty zur Verteilung 1 

Aus der Neuwahl des Vo s gingen folgende Perſonen 
hervor: 1. Vorsitzender Generaldirektor Ale 3 nder 
1. Bürgermeiſter Spaltenſtein, Kaſſierer Ingenieur Billic, 
Schriftführer Magiſtratsreferent Urbanowicz, zum Auſſichtsbe⸗ 
amten der Armenküche wurde 
Kaſſenreviſoren Prof. Rudlicki und Dr. Hanke. 

Beſchloſſen wurde der Zuſatz „und der Ortsarmen“, da aus 


der Suppenküche nicht nur Arbeitsloſe, ſondern auch Ortsarme 


geſpeiſt werden. An die Wojewodſchaft ſoll herangegangen wer⸗ 
den, zwecks Gewährung von weiteren Subventionen, um die ein⸗ 
geſtellten Suppenküchen wieder in Betrieb ſetzen zu können, weil 
dieſes die ſtändige Zunahme der Arbeitsloſen und Armen er⸗ 
fordert. Das Komitee bittet die bisherigen Spender, weiter⸗ 
hin an der Hilfsaktion mit demſelben Intereſſe mitzuwirken, 
wie es bis jetzt der Fall war. Perſonen freier Berufe, die ſich 
an der Aktion noch beteiligen wollen, können ihre Anmeldung 
beim Magiſtrat Königshütte vollziehen. Freiwillige Spenden 
können in der Stadthauptkaſſe zur Einzahlung gebracht werden, 
gegen entſprechende Quittung. 


Ausſtellung von onenſtandsliſten für die Kommunal⸗ 
mahten. In W. mit den bereits ausgeſchriebenen 
Kommunalwahlen, macht der Magiſtrat Königshütte bekannt, 
daß mit der Auſſtellung von Wählerliſten begonnen wird. Allen 
Sausbeſitern werden am 12. nud 13. Februar d. Is. Forn 
late zugeſtellt, die ſofort den Hauseinwohnern auszuhändigen 
find, zweds Ausfüllung derſelben. In die Formulare ſind alle 
männlichen und weiblichen Perſonen einzutragen, die die pol⸗ 
niſche Staatsangehörigleit beſitzen, das B. Lebensjahr am 21. 

ärz 1930 vollenden, in Königshüte mindeſtens 6 Monate 
wohnhaft jind, rechnend vom 24. März 1930 rückwirkend und 
im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte find. In dieſe Formu⸗ 
lare ſind fremde Staatsangehörige nicht einzutragen, ferner nicht 
Berfonen, die gegenwärtig aktiv im Militärdienſt ſtehen, mit Aus? 
Be older, die zur rag me e b Wan yası 
f übergebenen Formulare ſi ſofort u utlich 5 
dufüllen und dem Fer gester wieder zurückzugeben. Die Ab⸗ 


einer längeren Ruhepauſe, 
ſtatt. 
war auf eine ſcharfe Debatte vorbereitet, dieſelbe trat erſt 
beim vorletzten Punkt der Tagesordnung, anläßlich einer 
Auseinanderſetzung 
Kosma und dem Gemeindevertreter Orzel ein. 
aber darauf kein Gewicht gelegt, denn die Eichenauer Ge: 
meindevertreter 

wöhnt. 
es wollte, ſo wäre alles in beſter 


Jahr 1930/83 
Pernes zu der Staatsſteuer als Gebäudeſteuer feftgejeht, 
0 


feſtgeſetzt. 
Prozent Kommunalſteuer zu der Staatsſteuer feſtgeſetzt. Nun 
kam der wichtigſte Punkt der Tagesordnung an die Reihe 
und zwar Annahme des Jahresbudgets für 1930/31. Das 
hohe Budget wurde dahin ausgelegt, daß man in dieſem 
Jahre wiederum an verſchiedene Inveſtitionen herangehen 
will. Zum Beiſpiel ſoll in dieſem 
bau der Kattowitzerſtraße erfolgen. 
gänzlich umgebaut werden. Verſchiedene Poſitionen wurden 
im Budget geändert. So wurde für die Armenfürſorge eine 
größere Summe bewilligt als im Budget vorgeſehen war. 
Die Vertreter der 
einen ſchriftlichen Antrag um Beſeitigung der Luxusſteuer 
von Klavieren. Derſelbe wurde aber abgelehnt. 
weiteren Budgetberatungen 


Herr Koj beſtimmt, ferner als 


Kommunalpolitiſches aus Eichenau 


Das Jahresbudget von 550000 Zloty angenommen 


Am Montag, den 10. Februar fand in Eichenau, nach 
t ; eine Gemeindevertreterſitzung 
Diejelbe leitete der Gemeindevorſteher Kosma. Man 


dem Gemeindevorſteher 


Es wurde 


zwiſchen 


ind an die Angriffe Orzels ſchon ge⸗ 

rzel Gemeindeexekutor geworden, wie er 

Ordnung. 

Die en Mg umfaßte acht Punkte. Für das 
wurde ein 100prozentiger Kommunalſteuer⸗ 


Wäre 


erner wurde die cf tener auf 5 Prozent vom 1 
Die Grundſtücksſteuer wurde ebenfalls auf 100 


Jahre der weitere Aus⸗ 
Auch ſoll die Schule 2 


Deutſchen Wahlgemeinſchaft ſtellten 
Bei den 


erklärte Gemeindevorſteher 


holung derſelben erfolgt bis zum 17. Februar durch ſtädtiſche 
Polizeibeamte und ſind bereit zu halten. Als letzter Termin 
wurde der 18. Februar angeſetzt, wo noch die Abgabe der For⸗ 
mulare im Wahlbüro im Rathauſe, Zimmer 101 ermöglicht iſt. 
Etwa nicht ausreichende Formulare ſind im obengenannten 
Büro während den Dienſtſtunden erhältlich, wo auch alle, 
mit den Kommunalwahlen verbundenen Auskünfte, erteilt wer⸗ 
den. Der Magiſtrat erſucht die Bürgerſchaft, die übergebenen 
Formulare gewiſſenhaft und deutlich auszufüllen, um ſpätere Re⸗ 
Hamationen auszuſchließen, was auch im Intereſſe der Bürger 
und Mähler liegt. 

Eine außergewöhnliche Stadtverordnetenſitzung. Am Frei⸗ 
tag, den 14. Februar, abends 7 Uhr, findet in der Aula der 
Mädchengymnaſiums am Plac Kopernika eine außerordentliche 
Stadtverordnetenſitzung ſtatt, wo nur die Beratung des Haus⸗ 
haltungsplanes für das Rechnungsjahr 1930⸗31 erfolgen wird. 
Infolge der zu erwartenden großen Ausſpra bei dieſem 
Budget, mußte zu dieſem Schritt gegriffen werden. Der Vor⸗ 
beratungenausſchuß tagt gleichfalls an demſelben Tage, um 17 
Uhr. 

Auch die O. E. W. in Chorzom will zu Entlaſſungen ſchrei⸗ 
ten. Die Verwaltung der oberſchleſiſchen Elektrizitätswerke in 
Chorzow, wandte ſich an den Demobilmachungskommiſſar, zwecks 
Genehmigung zur Entlaſſung von 30 Mann der Belegſchaft. 
Inwieweit der Demobilmachungskommiſſar dieſem Antrage 
3 wird, ſteht noch nicht feſt, doch wird angenommen, 

‚er die Genehmigung nicht erteilen wird. Es wäre un⸗ 
berſtändlich, weil doch der Stromverbrauch in der O. E. W. 
immer derſelbe bleibt und daſelbſt doch nicht etwa über Auf⸗ 
tragsmangel geklagt werden kann. 


Siemianomwiß 

Byttlow. (Wäclerliſten einjeHen!) Die Gemeinde 
wahlen finden am 30. März d. Is. ſtatt. Die Wählerliſten find 
vom 10. bis 26. Februar in der Schule und der Gemeinde zur 
Einſicht eines jeden Wählers, ausgelegt. Wähler iſt derjenige, 
welcher mindeſtens ſeit dem 1. Oktober 1929 hier wohnt. Wer 
nicht in der Liſte ſteht, muß ſofort im Gemeindebüro proteſtie⸗ 
ten und Eintragung beantragen, außerdem iſt darauf zu achten, 
ob genaue Adreſſe: Straße, Hausnummer, Geburtsdatum, und 
Geburtsort richtig eingetragen ſind. Die Liſten werden ſpäter 
noch einmal ausgelegt, da müſſen diejenigen, welche jetzt nicht 
eingetragen find, noch einmal einſehen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. [Neue Verkehrskarten.] Nach einer 
Bekanntmachung des Amtsvorſtandes in B'smarckhütte, werden 
Anträge auf Verkehrskarten für das Jahr 1931 im Gemeindeamt, 
Zimmer 7, in der Zeit von 8 bis 12 Uhr mittags werktäglich. 
mit Ausnahme der Sonnabende, entgegengenommen. Die hierzu 
benötigten Anträge, die in den hieſigen Buchhandlungen erhält⸗ 
lich ſind, müſſen ausgefüllt und mit 3 Paßphotographien ver⸗ 
ſehen ſein und wie folgt, abgegeben werden: Im Monat Fe⸗ 
bruar mit den Anfangsbuchſtaben A.—B, im Monat März C-, 
im Monat April G—, im Monat Mai K, im Monat Juni 
-M, im Monat Juli N— P, im Monat Auguſt R— S, im Mo: 
wat September St W, im Monat Oktober W—3. Zu dieſer 
Antragsſtellung find Einwohner von Bismarchhütte und Neu: 
heiduk berechtigt. 

Godullahütte. (Das gefährliche Spiel.) Ueber einen 
folgenſchweren Unglücksfall, welcher ſich in Godullahütte ereig. 
nete, berichtet die Kattowitzer Krim'nalpolizei. Dort brachten 
vier junge Leute im Alter von 15 bis 21 Jahren an einer Mauer 
ein Zündhütchen, welches ſie auf der Straße vorfanden, zur Er: 
ploſion. Der älteſte von ihnen, und zwar der Joſef Nowak, 
wurde durch ein Sprengſtück ſo ſchwer in der Herzgegend verletzt, 
daß Lebensgefahr droht. Der Schwerverletzte wurde in das 
Kranbenhaus in Rudahammer eingeliefert. 5 

Neudorf. (Die brennende Zigarette) In ſchwer 
betrun denem Zuſtand kehrte der 44jährige Paul Sonntag aus 
Nowa⸗Wies nach ſeiner Wohnung zurück. Dort legte er ſich mit 
einer brennenden Zigarette auf das Bett und ſchlief ein. Plög⸗ 
lich geriet die Kleidung des Schlafenden in Brand, ſo daß S. er⸗ 
hebliche Brandwunden davontrug. Es erfolgte eine Ueberfüh⸗ 
rung in das dortige Spital. Wie es heißt, iſt Sonntag inzwi⸗ 
ſchen ſeinen ſchweren Brandverletzungen erlegen. 2 

Piekar. (Aus der Parteibewegung.) Am ver 
gangenen Sonntag fand hier eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Der Vorſitzende eröffnete dieſelbe und gedachte des verſtorbenen 
Kämpfers Ritzmann, der gerade der Erde zur letzten Ruhe über⸗ 
geben wird. Zur Ehrung des Verſtorbenen erhoben ſich die An⸗ 
weſenden von ihren Plätzen. Zu dieſer Verſammlung erſchien 
als Referent Genoſſe Raiwa, der die gegenwärtige Wirtſchafts⸗ 
kriſe behandelte. In ſeinen weiteren Ausführungen ſprach Red⸗ 


Kosma, daß die Kopalnia Polska ein Leidenskind in der 
Gemeinde iſt und überhaupt keine Steuern an die Ge⸗ 
meinde zahlt. Das Jahresbudget wurde mit kleineren 
Aenderungen in Einnahmen und Ausgaben von 550 000 Zl. 
angenommen. 

Punkt 5, Wahl der Reklamationskommiſſion zur Kom⸗ 
munalwahl, wurde bis zur nächſten Sitzung vertagt. 
Punkt 6. Bewilligung eines Zuſatzkredites zur Durchführung 
der Kommunalwahlen, wurde dahin erledigt, daß man 
1200 Zloty zu dieſem Zweck bewilligte. Nun kam der 
wunde Punkt, Perſonalfragen Dabei ſollte auch die bes- IM 
hobene Weihnachtsgratifitation der Gemeindebeamten vom 1 
Beſchluß kommen. Gemeindevertreter Orzel glaubte ſein 11 
Mütchen ſtillen zu können, was auch noch als Propaganda 


für die herannahenden Wahlen 90 war. Auf ſeine 
Angriffe erhielt er eine gehörige Abfuhr, daß er es vorzog, 14 
den Sitzungsſaal vor Beendigung zu verlaſſen. Die Gra⸗ 14 


tifitation von 75 Prozent wurde mit den Stimmen der N 
Deutſchen Wahlgemeinſchaft bewilligt. Unter Verſchiedenes b 

ab Gemeindevorſteher Kosma bekannt, daß endlich die 
Hoffnung beſteht, daß die vielumſtrittene Uevergangsbrücke 
an der Ueberführung über die Kattowitzerſtraße gebaut 
wird. Die Eiſenbahnbehörden haben ſich entſchloſſen, den 
Münſchen der Eichenauer Bevölkerung Rechnung zu tragen 
und im Laufe des Sommers die Brücke aufzubauen. Ferner 
gab der Gemeindevorſteher zur Kenntnis, daß der Antrag 

die Milowitzerſtraße auf den Etat der Wojewodſchaft zu 

übernehmen, von der Wojewodſchaft abgelehnt wurde. Nach 

Erledigung noch kleinerer Fragen ſchloß der Gemeindevor⸗ 

ſteher Kosma nach 3% Stunden die Sitzung. 
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ner über Zweck und Ziele unſerer Partei und den Ausbau der 
Parteipreſſe, des „Volkswille“. Nur dann kann die Arbeiter⸗ 
klaſſe den Kampf aufnehmen, wenn ſie mit der geiſtigen Waffe 
ausgerüſtet iſt. Wenn der „Volkswille“ an Umfang noch nicht 
jo ausgeſtaltet iſt, wie die bürgerlichen Blätter, die von den Kur 
pitaliſten unterſtützt werden, ſo iſt der geiſtige Inhalt für den 
Arbeiter von größter Bedeutung. Mit einem Appell den „Volks⸗ 
wille“ zu verbreiten, daß er zum Machtfaktor in Oberſchleſien 
wird, ſchloß Redner ſeine Ausführungen. Nach einer kurzen Dis⸗ 
kuſſion, die im Sinne des Referenten gehalten wurde, ſchritt man 
zur Wahl des Ortsvorſtandes. Die bisherigen Funktionäre 
wurden wieder gewählt. Unter Verſchiedenes wurde über die 
Reduzierung auf deutſcher Seite geſprochen. Einige von den 
Anweſenden empörten ſich, daß dort langjährig organiſierte Ars 
beiter zur Entlaſſung kommen. Diejenigen, die hier in Polen 
die größten Gegner der Klaſſenkampfverbände ſind, erhielten 
dort keine Kündigung. Nach Erledigung verſchiedener Fragen, 
ſchloß der Vorſitzende mit einem Hoch auf unſere Partei die Ver⸗ 
ſammlung. a. 


Pleß und Amgebung ; 


Nachwehen der Gemeinderatswahlen in Ober⸗Lazisk. 
Am Wahltage hat der Portier, Karl Rygula von der 
Korfantypartei, Plakate mit beleidigendem Inhalt gegen 
einige Genoſſen von der D. S. A. P. angeklebt, die auf 
unſerer Liſte ſtanden. Entrüſtet darüber, ſchritten die Ge⸗ 
noſſen zur Selbſthilfe und entfernten die Plakate. Aus der 
Wohnung beobachtete das ein Poliziſt und als ein Genoſſe 
von ſeinem Vorhaben nicht Abſtand nehmen wollte, erhielt 
er ein Strafmondat wegen Uebertretung des § 360 des 
Str. G. B. und Verordnung des Staatspräſidenten vom 
= rg 1929. Der Urheber dieſer Tat iſt ſtraffrei ger 
eben. g 


Jahresbilanz der Arbeiter⸗Unterſtützungskaſſe 
der Bradegrube 1 und 2. 
Einnahmen: 


Beſtand aus dem Jahre 1928 3122,03 31. 
Strafen im Jahre 1929 207,00 31. 
Verwirkte Löhne vom Jahre 1926/27 50,80 ZI. 
Vertragsſtrafen 40,59 
Werkes erſtes Halbjahr 1929 276,00 
Werkszuſchuß zweites Halbjahr 1929 163,00 
Groſchenſpitzen 904,23 
Abgeltung nichtgezahlter Fahrgeldentſch. 526,80 
Ausweiskartenduplikate 8,50 
Weihnachtszuſchuß 2962,50 


Sa. 8261,45 l. 
Ausgaben: a 
Unterftügungen find gezahlt an: 


Aktive Arbeiter 3461,00 ZI. 
nvaliden 688,20 Jl. 
itwen 612,20 Zl. 

Waiſen N kt 

Der Brade 2 zurückgezahlt 68,00 Il. 


Sa. 4899,40 31. 

Der Betriebsrat hat die Bücher geprüft und für die 
Richtigkeit unterzeichnet. 

Den Bruder mit dem Stuhlbein erſchlagen. In der Familie 
Maſchalitz, welche auf der ul. Koszarowa in Pleß wohnhaft iſt, 
kam es zwiſchen dem Johann Machalitz und ſeinem Bruder Au⸗ 
guft zu ſchweren Auseinanderſetzungen. Erſterer ergriff in ſeinen 
greazenloſen Wut ein abgebrochenes Stuhlbein und verletzte dar 
mit ſeinen Bruder Auguſt durch einige wuchtige Hiebe auf den 
Kopf. jo daß dieſer lebensg fährliche Verletzungen davontrug. 
Auf dem Transport nach dem St. Johanniter⸗Krankenhaus ver. 
ſtarb der Verletzte. Der Polizei gelang es inzwiſchen, den jur 
gendlichen Täter zu verhaften. Weltere polizekliche Unter 
ſuchungen in dieſer M äre ſind im Gange. % 

Nilolai. (Der übereifrige . 


der Nr. 34 des „Volkswille“ haben wir unter dem obigen 
geſchlichen haben, die auf falſcher Information beruhen. Es ı 
r 


eine Notiz veröffentlicht, in der ſich einige Unſtimmiglkeiten 
nicht der Schulinſpektor, ſondern der Schulleiter M., 


Kinder über Familienangelegenheiten ausgefragt hat. 


4 Gegen Rechtswidrigkeit 


Die Stellungnahme der deutſchen Sozialiften zur Tätigleit der ſtaatlichen Verwaltungsbehörden, wie fie in der Geimrede 
des Abgeordneten C. Zerbe vom 8. Februar d. 8. zum Ausdruck lam N 


Die ſicherſte und zugleich unerläßlichſte Stütze des Staates 
iſt die Achtung der grundſätzlichen Rechte der verpflichtenden 
Verfaſſung, 

die die organiſatoriſch⸗rechtliche Grundlage für das 
0 Zuſammenleben der Staatsbürger iſt, durch alle Bürger, 

die den Staat bilden. 

Dieſe grundſätzliche Pflicht verpflichtet in verſtärktem Maße 

diejenigen Bürger, die öffentlich⸗ſtaatliche Funktionen zu er⸗ 

füllen haben. Deshalb wird auch von uns die Einhaltung der 

Verfaſſungsgrundſätze und der ſonſtigen erlaſſenen Geſetzesvor⸗ 

ſchriften durch die Regierung und ihre Vertreter in allen 

Inſtanzen der ſtaatlichen Verwaltung als eine der wichtig⸗ 

ſten Angelegenheiten im Staate betrachtet. 
In Polen ſind bisher die Verfaſſungsrechte für alle Bürger 
nicht nur nicht eingeführt worden, die ſogenannten „Nachmai“⸗ 
Regierungen haben ſogar in offenſichtlicher Weiſe die kardinal⸗ 
ſten Bürgerrechte und Geſetzesvorſchriften verletzt. Und jo wie 
| auf den Höhen der ſtaatlichen Adminiſtration gehandelt wurde, 
% 15 wirkte man auch in den untergeordneten Inſtanzen. Das 
= eilpiel von oben zog nach ſich, daß ein großer Teil der Ber: 
waltungsbeamten ſich dem propagierten Regierungsſyſtem ans 

paßte, indem die bisher geltende Auffaſſung über die Beamten⸗ 
= pflichten von ihnen einfach über Bord geworfen wurde. Die 

bisherigen Beratungen zum Staatsbudget in der Budgetkom⸗ 
miſſion und im Sejmplenum haben eine ungeheure Menge 
2 von Geſetzesüberſchreitungen und von Amtsmißbräuchen an das 

Tageslicht gebracht. Ein großer Teil der vorgebrachten Vorwürfe 
entfiel auf die Tätigkeit des Innenminiſteriums und 
4 dies wird verſtändlich, wenn man berückſichtigt, daß ja gerade in 

der ſtaatlichen Innenverwaltung die größten Bemühungen ſeitens 
der Regierungskreiſe zwecks Einführung des herrſchenden Re⸗ 
5 gierungsſyſtems gemacht wurden. 

8 Daß eine ſolche Auffaſſung des Regierens 
zum Verſchwinden eines jeden Gefühls für Recht und 

Ordnung im Staate führen muß, 
iſt für jeden unbeeinflußten Bürger offenſichtlich. Die Mehr⸗ 
heit der Bürger Polens hat dies bereits verſtanden. Es ver⸗ 
ſtehen dies nur nicht die Anhänger des heutigen Regierungs- 
ſyſtems, und ſelbſt der ſpiritus rector, der leitende Geiſt des 
Syſtems, der Herr Kriegsminiſter Pilſudski, der als Begrün⸗ 
dung ſeines Staatsſtreiches ſeine Auffaſſung: „ 

„Es gibt in Polen zuviel Ungerechtigkeit!“ 


3 
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anführte. 

Gegen die Krankheitserſcheinungen im ſtaatlichen Leben 
muß mit allem Eifer gekämpft werden. Es muß das heutige 
Regierungsſyſtem liquidiert werden, den es iſt der Herd 

dieſer Krankheit. Die Aufdeckung der vollbrachten Rechtswidrig⸗ 
keiten und Machtüberſchreitungen muß erfolgen, um an Hand von 
Beiſpielen in der Oeffentlichkeit noch mehr Klarheit zu ſchaffen 
und um die Beſtrafung der Schuldigen zu verlangen, damit ſie 
nicht glauben, daß alles von ihnen ſtraflos getan werden kann. 
Zu der vernichtenden Kritik des heutigen Regierungsſyſtems 
kann ich auch eine Serie von Fällen anführen, die zwar in ihrer 
Wichtigkeit verſchieden ſind, aber in ihren Folgen für den Staat 
ſich gleichermaßen ungünſtig auswirken. . 


Der Kampf gegen die Preſſe 

Die deutſche ſozialiſtiſche Preſſe in Polen mußte den 
ganzen Terror der Preſſezenſoren aushalten. Die Tätigkeit 
der Preſſezenſoren der Lodzer Staroſtei und der Polizeidirektio⸗ 
nen in Bielitz und Kattowitz unterſchied ſich in bezug auf 
unſere Parteipreſſe nur inſofern von ihrem bereits bekannten 
Wirken der polniſchen oppoſitionellen Preſſe gegenüber, daß ſie 
bedeutend verſtärkteer ausgeübt wurde. In der Zeit der 
terroriſtiſchen Konfiskationswut war die Druckerei der „Lodzer 
Volkszeitung“ von innen und außen von Polizeifunktionären 
bewacht, die keine Zeitungen ohne Erlaubnis der Zenſoren aus⸗ 
folgen ließen. Auf dieſe Erlaubnis mußte ſtundenlang 
gewartet werden. Auch auf die Bekanntgabe des Konfiskations⸗ 
grundes mußte man lange Stunden warten, ſo daß die Heraus⸗ 
gabe einer zweiten Auflage unmöglich gemacht wurde. 
Tas wurden ſogar Verſuche unternommen, die Redaktion 
Er durch mündliches Verſprechen zur Präventivzeniur der 
= einzelnen Zeitungsartikel zu zwingen. 
Br, Was in der „Lodzer Volkszeitung“ erſcheinen konnte, durfte im 
LLandboten“ nicht gebracht werden, denn der Zenſor war der 
Anſicht, daß dies die ländliche Bevölkerung nicht leſen dürfe. 
175 Der Abdruck des bereits zenſurierten Artikels von Vandervelde 
aus dem „RNobotnik“ und ein in derſelben Zeitung gebrachter 
Bericht über abgehaltene Verſammlungen für die Demokratie 
und Freiheit unterlagen in der „Lodzer Volkszeitung“ der Kon⸗ 
fiskation. Die in unſerer Parteipreſſe unbeanſtandeten Artikel 
werden als Abdruck in einem anderen Parteiorgan, wenn nicht 
in Bielitz, dann in Kattowitz oder in Lodz konfisziert. 
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Die Konfiskationen erfolgten nicht immer wegen dem allgemei⸗ 
nen Inhalt, 
ſondern für einzelne Sätze oder Worte. 

Zwar hat ſich die Konfiskationswut teilweiſe gelegt, aber wer 
gibt uns Gewähr, wenn wieder die Tendenz der Terroriſierung 
der Preſſe entſteht, daß nicht dieſelben Beamten die gleichen 
Geſetzwidrigkeiten begehen, denn niemand gab ihnen bisher die 
Lehre, daß man in Polen die Freiheit des geſchriebenen Wortes 
achten muß. 


Wie ſchafft man regierungsfreundliche 
„deuiſche“ Organiſakionen? 

In der letzten Zeit iſt die gewalttätige Aktion der regie⸗ 
rungsfreundlichen Kreiſe auch im deutſchen Lager 
entwickelt worden. Unter dem Protektorat der Wojewoden und 
Starrſten will man eine regierungsfreundliche Sanasja⸗Bewe⸗ 
gung unter den Deutſchen hervorrufen. Es werden Parteien 
gegründet, deutſche Zeitungen finanziert und Leute unterſtützt, 
die der Altion dienlich ſein ſollen. * 

Der ſchleſiſche Wojewode führt dieſe Arbeit ganz offen 

und ohne Skrupel durch. 
Der Staroſt des Lodzer Landkreiſes tritt weniger offen auf. Auf 


einen gegen ihn öffentlich erhobenen Vorwurf, daß er der 
Schöpfer und 
Protektor des neugegründeten Deutſchen Kultur⸗ und 


Wirtſchaftsbundes ſei, g 

erklärte der Staroſt in einer amtlichen Verlautbarung, daß es 
ſeine Pflicht ſei, alle ſtaatlich⸗ſchaffenden Elemente zu wecken, 
zu unterſtützen und zu entwickeln. Als Organiſator der ſtaats⸗ 
ſchöpferiſchen Tätigkeit dieſes deutſchen Sanacja⸗Bundes er⸗ 
ſcheint ein Mann namens Gebauer, der eine Handvoll Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen um ſich verſammelt hat, die man an den 
Fingern abzählen kann. 

Gebauer iſt ein Bürger Danzigs und wurde als Ab⸗ 

geordneter des Danziger Volkstages unter dem Vorwurf, 

polniſcher Militärſpion zu ſein, im Jahre 1927 aus 

ſeiner Partei ausgeſtoßen. 

Dieſer Mann bereiſt nunmehr die Wojewodſchaften Schleſien 
und Lodz. Wer ihm die Exiſtenzmittel hierzu gibt, läßt ſich, 
wie in Danzig, durch Quittungen nicht nachweiſen und höchſt⸗ 
wahrſcheinlich werden die Protektoren uns hierin nicht behilflich 
ſein. Doch möchten wir eine Antwort auf die beſcheidene Frage 
erhalten: Glaubt die Regierung oder der Herr Staroſt des 
Landkreiſes Lodz, 

daß ein Mann mit einer ſolchen politiſchen und ſtaats⸗ 

moraliſchen Vergangenheit der Erwecker des „ſtaatser⸗ 

haltenden“ Elements in der deutſchen Geſellſchaft Polens 

ſein kann? 


Kampf um gei 


Wann wird Grazynski abgerufen? 
Der Wojewode Grazynski, der ſich von ſeiner Grundidee 
der 
Vernichtung des Deutſchtums in Schleſien leiten läßt, 
bietet ſeinen ganzen Verwaltungsapparat ſowie den Verband 
der Aufſtändiſchen zu dieſem Zweck auf. Die Verfolgung und der 
wirtſchaftliche Boykott der Deutſchen wird geduldet. Die Frei⸗ 
heit der nationalen oder politiſchen Aeberzeugung iſt in hohem 
Maße beſchränkt. 


Es gibt der Väter viele, die nur dafür arbeitslos 
wurden, weil ſie ihre Kinder in die deutſche Schule 
ſchickten. 


Es gibt viele Aerzte und Techniker, die in der Ausübung ihres 
Berufs von der Erfüllung gewiſſer Vorſchriften abhängig waren, 
die aber nur als beſondere Schikane erſcheinen. Die Mitglieder 
jitä in ihrer 

* 


die aber der Herr Wojewode als ſeine einzige politiſche 
Stütze unterhält, ſprengen Verſammlungen, zerſtören 
Schilder mit deutſchen Aufſchriften, zwingen durch 
Terror die Kinoinhaber zur Kaſſierung der deutſchen 
Zwiſchentexte auf den Filmen, 
was übrigens in Bielitz zu einem Rückgang der Luſtbarkeits⸗ 
ſteuer geführt hat, da der Deutſche, der die polniſche Sprache nicht 
beherrſcht, die Kinos nicht mehr beſucht. 


Wir fordern Wahlen 
zum Schleſiſchen Sejm? 

Die Auflöſung des Schleſiſchen Sejms, demgegenüber unſere 
Partei kein Sentiment übrig hatte, erachten wir als unge⸗ 
ſetzlich und als im Widerſpruch ſtehend zu dem organi⸗ 
ſchen Statut der Schleſiſchen Wojewodſchaft. Wir fordern aller⸗ 
ſchleunigſte Ausſchreibung der Neuwahlen und das auch noch 
aus dem Grunde, weil heute der Wojewode als alleiniger Wirt 
über ein Millionenbudget erſcheint.“ 

* 

Leider geſtattete die in dieſem Jahre für die Budgetbera⸗ 
tungen ſehr beſchränkte Redezeit dem Abg. Zerbe nicht, die 
übrigen noch recht zahlreichen und bedeutungsvollen Fälle der 
geſetzwidrigen Tätigkeit und der ungleichen Behandlung der 
deutſchen Staatsbürger durch die Verwaltungsbehörden in ſeiner 
Rede zu würdigen und deshalb nahm er für ſich das Recht in An⸗ 
ſpruch, den Innenminiſter durch ſchriftliche Eingaben zu inter⸗ 
pellieren. 


u 


ſtige Befreiung | 


Die Neger⸗Univerſität in Balhington 


In Waſhington ſtehen auf einem Hügel die roten Gebäude 
der „Howard Univerſity“, der großen Negeruniverſität. Sie 
iſt 1867 von einem Weißen gegründet worden, von General 
Howard, dem Kommandanten der Nordarmee im Sezeſſions⸗ 
kriege, der die Schwarzen Nordamerikas nicht nur von der 
Sklaverei befreit ſehen wollte, ſondern auch für ihre geiſtige 
Emanzipation gearbeitet hat. Das Studienprogramm dieſer 
Aniverſität iſt nicht beſſer und nicht ſchlechter als das der 
amerikaniſchen Univerſitäten. Außer beſonderen Kurſen 
ältere Hörer lehrt man die „liberal arts“, Handels⸗ und Finanz⸗ 
wiſſenſchaft, Pädagogik, die angewandten Wiſſenſchaften, d. h. 
Architektur, Elektrotechnik, Mechanik und dann Medizin und 
Hygiene, Rechtswiſſenſchaft, Muſik und Theologie. 12 000 
ſchwarze Menſchen ſind ſeit der Gründung durch die Hörſäle 
gegangen. Augenblicklich gibt es etwa 7 500 „graduats“ (ein 
amerikaniſcher Grad), die aus der Howard⸗Aniverſität hervor⸗ 
gegangen ſind. Das Unternehmen exiſtiert in der Hauptſache 
von den Zuwendungen, die ihm von reichen Negern gemacht 
werden. 4 

Ich habe faſt einen ganzen Morgen in der Aniverſität zus 
gebracht. Ich habe mich lange mit Dr. Johnſon, dem Rektor 
von Howard, unterhalten, ferner mit ſeinem Sekretär, mit dem 
jungen Dekan der mediziniſchen Fakultät, mit dem Profeſſor für 
Architektur, der eine Reihe moderner Baulichkeiten um die Ani⸗ 


verſität herum aufgeführt hat. 
Man ſieht Studenten in allen Farben ſchwarz bis hellbraun, 


einige faſt weiß, bei denen nur die Form der Naſe, die dicken 
Lippen, die krauſen Haare und eine gewiſſe Schwermut im Blick 


7 
5 Schwere Kollifion des „Brefidenf Roofevelt“ 


mit dem engliſchen Damp 


Der amerikaniſche 14 agliſcen Danpſes Plone 3 Nooſevelt“ ſtieß auf der Unterelbe bei Brunsbüttel 
l „ . 


Beide Schiffe wurden ſchwer beſchädigt. 


für 


an den Tropfen Negerblut erinnern. Dieſe Menſchen, vollendet 
in ihren Umgangsformen, oft von bewunderungswerter In⸗ 
telligenz, habe ich in der Bibliothek eifrig über Bücher gebeugt 
geſehen, habe ich hinter ihren Mikroſkopen beobachtet. 

Man muß ſchon unbelehrbar ſein und ſo üble Raſſenvorur⸗ 
teile haben wie gewiſſe Kreiſe in Amerika, um zu erkennen, daß 
der Neger ſowohl erziehbar als auch entwicklungsfähig iſt. Was 
der Neger der Vereinigten Staaten in der Dichtung, in der 
Muſik, auf dem Theater geſchaffen hat — das Eigenartigſte 
vielleicht, was in den letzten zwanzig Jahren hervorgebracht 
wurde — iſt ſo weſentlich, daß man etwas davon wiſſen muß. 
Muſik, Dichtung, Tanz, Schauſpielkunſt, all das entſpringt dem 
Gefühl. Es iſt richtig, was der Schriftſteller James Weldon 
Johnſon im Vorwort ſeines Buches über die Negerdichtung in 
Amerika geſagt hat. Der Süden hat ſeine geiſtigen Kräfte in 
ſchrecklichen Raſſenkämpfen verbraucht, ſo daß dieſer Teil der 
Vereinigten Staaten, in dem 40 bis 50 Millionen Menſchen 
leben, weder einen großen Dichter noch einen großen Geſchicht⸗ 
ſchreiber noch ein großen bildenden Künſtler hervorgebracht hat. 


Man kann ſich denken, daß die Neger Amerikas, die auf 
der Howard⸗Univerſität ſtudieren, nur einen Ehrgeiz und einen 
Wunſch haben: zu werden wie die Weißen. Der künſtleriſche 
Unterricht, den man auf der Howard⸗Univerſität erteilt, iſt von 
der afrikaniſchen Kunſt der Vorfahren weit entfernt. Ich habe 
die Studenten ſehr verblüfft, als ich ihnen vom Kongo ſprach, 
vom Muſeum von Tervueren, von den ſchönen Elfenbein⸗ und 
Holzſchnitzereien der Wilden Zentralafrikas. Das interejjiert 
ſie augenſcheinlich nicht. Das Heimweh nach Afrika habe ich 
nur aus dem Aufſchrei einiger junger Negerdichter herausgehört, 
bei Langſton Hughes z. B. oder bei Countee Cullen. 


„Aber“, hat man mir geſagt, „wenn Sie ſich für Afrika 
intereſſieren, können wir Ihnen unſere afrikaniſchen Studenten 
zeigen.“ Da habe ich die Augen aufgeſperrt. Man führte mich 
auf einen Sportplatz, wo einige ſchwarze Studenten Fußball 
ſpielten. Man rief einen, zwei herbei. Und ich fand gewinnende 
Zurückhaltung, natürliches Sichgeben bei dieſen Menſchen, die 
eine ebenholzſchwarze Haut haben. Da war ein junger Prinz 
von Uganda, deſſen vor zwei Jahren geſtorbener Vater ein 
mächtiger Häuptling geweſen war. Der junge Mann hatte auf 
die Krone verzichtet zugunſten ſeines jüngeren Bruders, um auf 
der Univerſität in Waſhington ſtudieren zu können. 

„Und was wollen Sie vor allem treiben?“ fragten wir ihn. 
Er antwortete: „Political ſcience and diplomaty“ (Politik⸗ und 
Diplomatieſtudien). 

Ein junger Abeſſinier war noch da, ein ungeſtümer Burſch, 
der Sohn eines ſchwarzen Kaufmanns von Nigera, der heran⸗ 
gelaufen kam, das Geſicht mit Schweiß bedeckt, und ſeine fran⸗ 
zöſiſchen Brocken anbrachte. Er kokettierte mit einer jungen 
Negerin, die uns begleitete, und ich weiß nicht, ob die junge 
Dame nicht vielleicht lieber mit ihm allein geweſen wäre. 

(Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von Arno Ullmann.) 
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Sybille Heß 


Gin Beitrag zur Geſchichte des Frühſozialismus 


Von J. P. Mayer 


Die beiden Briefe von Sybille Heß an Marx und Marx' 
Antwort, die hier erſtmalig veröffentlicht werden, ſind von 
großem biagraphiſchen Intereſſe. Die Originale befinden ſich 
im Archiv der SPD. in Berlin. 

Moſes Heß, Sybilles Mann, gilt als „der Vater des deut⸗ 
ſchen Sozialismus“. Er war ſechs Jahre älter als Marx und 
bis zur Peröffentlichung des „Kommuniſtiſchen Manifeſtes“ im 
Jahre 1847 Marx und Engels in Freundſchaft verbunden. Die 
drei Freunde ſchrieben gemeinſam eine große Auseinander⸗ 
ſetzung mit ihren philoſophierenden Zeitgenoſſen Max Stirner, 
Feuerbach, Bruno Bauer, um nur die bedeutendſten zu nennen. 
Ihrer gemeinſamen Arbeit gaben ſie den Titel: „Deutſche Ideo⸗ 
logie“. In dieſer Schrift, ſie iſt bisher nur unvollſtändig aus 
dem Nachlaß veröffentlicht, konfrontierten Marx, Engels und Heß 
die deutſche nachhegelſche Philoſophie mit ihrem neugewonnenen 
Standpunkt, den ſie ſchon damals den hiſtoriſchen Materialismus 
nannten. Nicht Ideen beſtimmen das geſchichtliche Geſchehen, 
ſondern aus dem Stand der Produktivkräfte und der Produk⸗ 
tionsverhältniſſe müſſen die geſchichtlichen Ereigniſſe und geſell⸗ 
ſchaftlichen Zuſammenhänge verſtanden werden. 

Mit der Veröffentlichung des „Kommuniſtiſchen Manifeſtes“ 
rückten jedoch Marx und Engels von Heß ab. Heß war ihnen 
nicht Fonjequent genug. Er konnte, ihrer Meinung nach, gewiſſe 
idealiſtiſche Schrullen nicht loswerden. Heß blieb immer der 
Prophet des Sozialismus, der für Marx eine eherne Notwen⸗ 
digkeit der Geſchichte war. 

Erſt nach Heß' Tod, von gelegentlichen flüchtigen Berührun⸗ 
gen abgeſehen, läßt Sybille noch einmal die gemeinſame Brüſſeler 
Kampfzeit der Freunde aufleben. Und zwei Jahre ſpäter ſchickt 
ſie Marx und Engels das von ihr mit unendlicher Mühe heraus⸗ 
gegebene Nachlaßwerk ihres Mannes: „Die dynamiſche Stoff⸗ 
lehre.“ Dieſe war ein genialer Verſuch, in Natur und Geſell⸗ 
ſchaft eine gemeinſame Geſetzlichteit aufzuweiſen, ein Verſuch, der 
freilich, nach Marx' Worten, „vielerlei Angriffspunkte für Natur⸗ 
forſcher von Fach“ enthielt. 

Die Briefe der Sybille Heß ſind von ergreifender Einfach⸗ 
heit und verraten ein tiefes Vertrautſein um die der Sache der 
Arbeiterklaſſe gewidmete Lebensarbeit ihres Mannes. Moſes 
Heß, der verdiente ſozialiſtiſche Kämpfer; hatte in Sybille, von 
der etwas undurchſichtige Quellen behaupten, daß ſie Heß „aus 
einem Bordell geholt“ habe, ein treue Mitkämpferin gefunden. 

Paris, den 6. April 1875. 
Lieber Herr und Frau Marx! 

Sie haben gewiß den Volksſtaat vom 28. April, welchen zu 
ſenden, ich ſo frei war, erhalten. Die Leichenfeier meines Mannes 
wird in dieſer Nummer in recht herzlich mir ſehr erfreulicher 
Weiſe beſprochen. 

Ihnen meinen Schmerz über den erlittenen Verluſt zu 
ſchildern, unterlaſſe ich, weil ich weiß, daß auch Sie willen, was 
ich in dieſem Manne verloren habe. Ihre Teilnahme werden Sie 
mir gewiß nicht verſagen. Wie glücklich waren doch die vierziger 

ahre, wo wir in Brüſſel nebeneinander wohnten. 

Noch immer erinnere ich mich ſo gern an jene Tage, wo ich 
das Glück hatte, Ihre werte Geſellſchaft, Frau Marx, zu ges 
nießen; Sie haben einen Eindruck auf mein Herz gemacht, der 
mir unpergeßlich bleibt. Ewig beklage ich, daß wir burch das 
5 welches wir nicht verdient, mit harter Band getrennt 

. a e e en 
Heß war in den letzten zwei ren faſt ununterbrochen 
träntlih. Vier Wochen vor at To 818 er 5 Brite 
ſchlag über die rechte Seite und es verwandelte ſich von dieſen 


wur 


Tagen ſein Blut in Waſſer, was trotz aller möglichen Verſuche 


den Arzt zu verhindern, nicht gelang. Die Natur, die alles gibt 
und alles wieder an ſich zieht, möchte ich verklagen; denn ich 
meine, Heß wär mir zu früh von der Seite geriſſen worden. In 
der letzten Nacht, wo er mich noch mit unausſprechlicher Zärtlich⸗ 
keit küte, war ſein Geiſt wie die Strahlen der Sonne; dann 
ſchlief er janft ein und verſchied. 

Sie, werter Herr Marx, ſind, wie mein Mann, ein im 
Dienſt der Revolution ergrauter Kämpfer, möge Ihnen die Ge⸗ 
ſundheit, die meinem Manne nie im Leben recht hold war, noch 
lange erhalten bleiben, damit die Sache, welcher Sie von frühe⸗ 
ſter Jugend mit Hintanſetzung aller Ihrer, perſönlichen An: 
gelegenheiten geiſtig ſo genützt, daß niemand Ihnen den eiſten 

latz unter den Denkern der Social⸗Demokratie ſtreitig machen 
ann. 7 

Was macht unſer lieber. Freund Engels; bitte grüßen Sie 
denſelben herzlich von mir und machen Sie ihm Mitteilung über 
den mich betroffenen, harten Schickſalsſchlag. 


Das Bild meines lieben Mannes erlaube ich mir dem Brief 
beizulegen mit der Erwartung, Ihnen damit nicht unangenehm 
zu berühren; es iſt vier Wochen vor ſeinem Tode gemacht. 

Hochachtungsvoll und herzlich grüßend 
verbleibt Sibla He ß.—.— 

NB. Iſt es Ihnen nicht möglich, mir die Adreſſe von Na: 
poleon Cäcilia... mitzuteilen. Ich bitte dringend darum; denn 
ſchon lange ſuche ich den geliebten Freund vergeblich. 

Paris, den 20. Oktober 1877. 
Beſter Herr Marz! 

Ich bin ſo frei, Ihnen hiermit mit großer Freude ein 
Exemplar der dynamiſchen Stofflehre des erſten Bandes, die 
letzte Arbeit meines verſtorbenen Mannes, zuzuſchicken, möge es 
freundliche Anerkennung bei Ihnen finden. Sollte das Werk 
Ihren Beifall haben, ſo bitte ich, es in meinem Intereſſe zu 
verbreiten, wofür ich Ihnen zum innigſten Dank verpflichtet 
bleiben würde. 

Wenn Sie das Nachwort leſen, ſo werden Sie finden, daß 
ih das Buch ohne alles Vermögen mit unſäglicher Mühe und 
großer Sorge dennoch herausgegeben habe. Ich bitte Sie, auch 
mich bei unſerm ſehr geehrten Freund Engels für das Buch 
zu empfehlen, daß er zu meinen Gunſten eine Kritit, in irgend 
einer Zeitung, welche er ſelbſt wählen möge, verbreite und wenn 
er etwas dafür tun kann bei ſeinen Bekannten, um es zu ver⸗ 
kaufen, ich möchte gern eine kleine Summe Geld haben, den 
Drucker zu bezahlen, natürlich das an ihn gerichtete Vuch ſchicke 
ich ihm zum Andenken; ich wünſche nur, daß er es womöglich 
verbreite, wofür ich ihn zum Voraus meinen innigſten Dank ſage. 

Ich bin überzeugt, Sie, lieber Marx und Engels, ehren den 
alten Kommuniſten, Euer Freund, der Euch voran aus dem 
Leben ſo geſchieden iſt. 

Es bleibt mir nur der Wunſch übrig, daß dieſe, ſeine letzte 
Arbeit, zur Aufklärung der Unwiſſenden beitragen möge; denn 
am Ende gibt es doch kaum eine Wiſſenſchaft, die mehr geeignet 
dazu iſt, als gerade die aſtronomiſche Naturwiſſenſchaft, um alle 
religiöſe Phantaſien der Menſchen auszurotten. 

Mit inniger Liebe und Verehrung für Sie, Ihre liebe Frau 
und Töchter, ſowie für unſeren verehrungsvollen Freund Engels, 
grüße ich Sie in hoffnungsvoller Erwartung ganz ergebenſt 

Sybilla Heß. 


29. November 1877. 
41, Maitland Park Road 
London, NW. 


rue de Vaugirard 93. 


eee RE NER RT 
rofeſſor Hugo Vogel 

der bekannte Berliner Maler, Mitglied der Preußiſchen 
Akademie der Künſte, feiert am 15. Februar ſeinen 75. 
Geburtstag. Zu ſeinen bedeutendſten Werken gehören 
Wandgemälde aus der preußiſchen Geſchichte im Berliner 
Rathaus, Wandmalereien aus der mittelalterlich⸗ſächſiſchen 
Geſchichte im Merſeburger Ständehaus, Koloſſalgemälde aus 
der Entwicklung Hamburgs im Hamburger Rathaus und 
verſchiedene Bilder des Reichspräſidenten von Hindenburg. 
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Liebe Frau Heß! 

Ich war zuſammen mit Engels längere Zeit von London 
abweſend und nach Rückkunft mußte ich doch erſt das Buch uns 
ſeres verewigten Freundes leſen, um Ihnen ſchreiben zu können. 

Meinen und Engels beſten Dank für Ueberſendung des⸗ 
ſelben. Soweit unſer Einfluß reicht, werden wir es zu verbrei⸗ 
ten ſuchen. Es enthält geniale Anſchauungen, bietet aber lei⸗ 
der — wahrſcheinlich, weil Heß nicht die letzte Hand daran legen 
konnte — vielerlei bedenkliche Angriffspunkte für Naturforſcher 


von Fach. 
Indem ich Ihnen den beiten Erfolg wünſche 
Ihr ergebener Karl Marx. 


Das Medaillon der Geliebten 


Novelle von H. J. Magog 


„Ich bin gekommen, um mich bei Ihnen zu bedanken“, ſagte 
der Mann und drehte verlegen ſeine Mütze in den Händen. 

Das ganze Individuum paßte auch zu dieſer Mütze; in 
ſeinen defekten Kleidern und mit dem blumigen, zerfranſten 
Schal um den Hals hatte der Ankömmling viel eher das Ausſehen 
eines verlotterten Vagabunden, als das eines Menſchen, der 
ch in Weiſe ſein Brot zu verdienen ſucht. Schon 

fein Ge 


war von abſtoßendem Typus: die hervorſtehenden 


Backenknochen verliehen ihm etwas Brutales, während die 
Augen — blaßgrüne Augen, die zwiſchen farbloſen Wimpern 
ſpähend hervorblinzelten — tief unter der niedrigen Stirn ge⸗ 
bettet waren. 

Kalt und reſerviert, dabei durch den großen Schreibtiſch von 


dem Beſucher getrennt, ſaß Doktor Marange, der berühmte Ver⸗ 
teidiger und ehemaliger Vorſtand des Pariſer Barreaus, vor dem 


eingetretenen Klienten und betrachtete ihn mit unverhohlener 
Abneigung. 


So war immer ſchon in ſeiner Praxis der Fall: von ſämt⸗ 
lichen Angeklagten, die er zu verteidigen hatte, war ihm gerade 
dieſe Art Exiſtenzen, die Kandidaten für das Bagno und die 
Guillotine, am zuwiderſten, ja die verurſachten ihm einen ſolchen 


Ekel, daß er nur mit der größten Willensanſtrengung ihn jedes⸗ 
mal zu unterdrücken vermochte. In den vielen Jabren ſeiner 
gerichtlichen Tätigkeit hat ſich nichts in dieſer Hinſicht geändert. 
Unter den Berufskollegen ſtempelte ihn das zu einem intereſſan⸗ 
ten Sonderling, aber nur die wenigſten unter ihnen wußten, 
worin die Arſache dieſer myſteriöſen Abneigung zu ſuchen war. 

Sie hing zuſammen mit einer der ſchrecklichſten Stunden 
ſeines Lebens, einem Verbrechen, das bereits zwanzig Jahre 


Roswitha ⸗Tag in Gandersheim 


Am g. Febr feierte die uralte deutſche Stadt Gandersheim am Harz das Gedächtnis der erſten deutſchen Dichterin, 
der None Roswitha, die vor 1000 Jahren gelebt hat. An den Feierlichkeiten nahmen zahlreiche deutſche Schrift⸗ 


ſtellerinnen perſönlich teil. — Bild links: 
ie dichterinnen Be links): Marta Groſſe; L. von 


Landsknechte N unter Fanfarenblaſen die Stadt; rechts: die 
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i Baum; Vilma Mönckeberg; Evelyn Faltis in 


„Sie werden mir doch dieſe Kränkung nicht 


zurücklag, das aber noch immer mit einer ſolchen Gewalt an 
ſeiner Seele rüttelte, als habe es ſich nicht damals, ſondern 
gerade erſt jetzt, vor einigen Tagen ereignet. Wegen einer nichts⸗ 
ſagenden Beute — einigen Schmuckſachen und etwas Geld — 
hatte eine junge Frau, die der Advokat liebte, von Mörderhand 
fallen müſſen, ohne daß es den Behörden ttotz eifrigſtem Nach⸗ 
forſchen gelungen wäre, den Schuldigen der irdiſchen Gerechtig 
leit zuzuführen. 8 

Lange Zeit wurde Marange von einer qualvollen Viſion 
verfolgt, ſah im Wachen und Träumen einen ſchlanken Frauen⸗ 
hals, den die Hände eines Angeheuers droſſelten ... Und ſtand 


er dann vor ſeinen Klienten, da bereitete es ihm Mühe, dieſem 


Raub wild nicht ins Genick zu ſpringen und es zu erwürgen, denn 
in jedem von ihnen vermeinte er den ungeſtraften Mörder ſeiner 
Braut zu jehen. 


Wie es unter derartigen Umſtänden gekommen war, daß 


Doktor Marange ſich vom Beruf ſeines Verteidigers nicht los⸗ 
geſagt hatte, das bildete eine Frage, die er wohl ſelber nicht 
hätte beantworten können. Tatſache indeſſen blieb, daß gerade 
auf dieſem Gebiet ſeine glänzendſten Triumphe lagen. Wie 
viele Köpfe hatte er vor dem Fallbeil gerettet, Schwerver⸗ 
brecher, die in ſeiner Einbildung jenem glichen, der ſein Lebens⸗ 
glück auf ſo beſtialiſche Weiſe vernichtet hatte. Ironie des 
Schickſals .. Ihnen allen ſchuldete er feine hochangeſehene 
Stellung, ſeinen Ruhm, ja ſein Vermögen. 

Außer in den Stunden in den großen Verteidigungsreden, 
während derer ſich ſein Geſicht belebte, war er immer kalt und 
im höchſten Grade unnahbar. Die ſchreckliche Erinnerung ſchien 
jedes Lächeln von ſeinem Antlitz verſcheucht zu haben, und etwas 
Starres, ja geradezu Maskenhaftes lag in ſeinen harten Zügen. 

Mit zuſammengezogenen Brauen betrachtete er jetzt den 
Mann, der ſich ſeinem Schreibtiſch genähert hatte und die Mütze 
unabläſſig in den Händen drehte, es war ein Freigeſprochener, 
der gelommen war, ſich für die Verteidigung zu bedanken. 

„Ich danke Ihnen von ganzem Herzen“, erklärte der Mann. 
„Diesmal war ich wirklich unſchuldig.“ 

„Das wußte ich“, antwortete Marange froſtig. „Ohne dieſe 
Ueberzeugung hätte ich Sie gewiß nicht jo erfolgreich verteidigen 
önnen.“ 5 

„Ach, das jagen Sie nur jo, Herr Doktor! ...“ grinſte der 
Mann über das ganze Geſicht. „Sie ſind ſchon ein wahrer 
Teufelskerl und verſtehen es, wie ſelten einer, die Geſchworenen 
um den Finger zu wickeln .. Selbſt wenn ich ſchuldig geweſen 
wäre, hätten Sie mich freibekommen.“ 

„Glauben Sie das ja nicht!“ i 

„Aber gewiß, Herr Doktor... Uebrigens, was brauche ich 
mehr? Sie haben mir die Freiheit wiedergegeben, ich danke 
Ihnen alſo . Und dann 5 

Ungeſchickt ſuchte er in den Taſchen herum und zog etwas 
heraus, das in ſchmutziges Zeitungspapier eingewickelt war. 

„Das iſt ein Talismann... ein Andenken an mein erites 
„Geſchäft“ ... Sie dürfen es nicht zurückweiſen, Herr Doktor... 
Sie dürfen es nehmen...“ 

Der Advokat machte eine Geſte. „Ich verſtehe wohl, aus 
welchem Gefühl Sie handeln, aber ich darf nichts annehmen.“ 

Dieſe unerwartete Dankbarkeit hatte ihn weder gerührt noch 
beleidigt, aber ebenſowenig in Staunen verſetzt, denn es war 
nicht zum erſtenmal, daß ein Freigeſprochener in ſolcher Weile 
ſeiner Erkenntlichteit Ausdruck verlieh. Ganz ruhig, doch mit 
Entſchiedenheit, wies er die verdächtige Gabe zurück. „Ich kann 
das nicht annehmen.. Dringen Sie nicht weiter in mich?“ 

Der Mann aber legte das Paket plötzlich auf den Tiſch. 
zufügen. Herr 
Doktor“, ſagte er mit rauher Stimme und ging dann raſch zur 
Tür. „Sie müſſen es nehmen. Alſo viel Glück und nochmals 
meinen beſten Dank!“ g 

Er war draußen, ehe der Advokat ihn erreichen und ihm 
das Geſchenk zurückgeben konnte. 


Unſchlüſſig ſtand Dr, Marange da und betrachtete das Paket, 
das er zwiſchen ſeinen Fingerſpitzen hielt. Aber eine plötzlich 
erwachte Neugierde trieb ihn an, es ſchließlich zu öffnen. Was 
kwante denn das für ein merkwürdiges Ding ſein, das ihm dieſer 
eklige Geſelle zurückgelaſſen hatte? 


An einem Stück zerriſſener Kette, die deutlich von der Bru⸗ 


talität des verübten Mordüberfalles ſprach, befand ſich ein zer⸗ 
quetſchtes, glanzloſes Medaillon aus Doublee mit dem Bild 
eines jungen Mannes. 

Ein heiſerer Aufſchrei kam über die Lippen des Advokaten. 
der ſich plötzlich bis in die Haarwurzeln entfärbte. Das 
Medaillon zitterte wie Eſpenlaub in ſeiner Hand. 

Mit verzerrtem Geſicht ſprang er zu ſeiner Schreibtiſchlade, 
fuhr mit der Hand hinein und zog einen Revolver hervor. Dann 
lief er zu einem Fenſter, das nur halb geſchloſſen war, riß es 
auf und neigte ſich vornüber. 

Der Mann war ſoeben aus dem Hauſe getreten und ging 
gemächlich ſeines Weges. 8 

Der Advokat zielte .. . drückte ab... ſah die Geſtalt ſtraucheln 
und auf das Pflaſter rollen... 

Unbekümmert um den Lärm, der von der Straße herauf⸗ 
drang, ließ er ſich dann auf den Seſſel vor ſeinem Schreibtiſch 
fallen, ſtarrte das Medaillon an und ächzte: 

„Mein Bild!... Sie trug es auf dem Halſe .. . und dieſer 
Vampyr hat es ihr vom Leib geriſſen ... dieſer, ... den ich 
durch meine Verteidigung freibekommen Habe...“ 

Unwillkürlich dachte er an die Folgen ſeiner Tat, die er 
ſoeben begangen, und an den Kollegen, der mit ſeiner Ver⸗ 
teidigung betrautwerden würde. 

Dann ſchüttelte er nur das Haupt und murmelte mit ſchmerz⸗ 
licher Ironie: N 

„Welches Plädoyer! ...“ 

Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. 


Kattowitz — Welle 408,7 


12.10: Mittagskonzert. 12.40; Konzert für die 
Jugend. 17.15: Vorträge. 17.45: Anterhaltungskonzert, Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. 19.05: Vorträge. 20.30: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 21.30: Liter. Stunde. 22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 

11.58: Berichte. 12.10: Vortrag. 12.40: Unter⸗ 
15.00: Handelsbericht. 15.45: Vorträge. 16.15: 
18.45: Verſchiedenes. 20.30: Abendkonzert. 
22.15: Berichte. 23.00: Tanzmuſik. 


Donnerstag. 


Donnerstag. 
haltungskonzert. 
Schallplattenkonzert. 
21.30: Stunde für Kattowitz. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
1330: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
Jericht (außer Sonnabends und Sonntags]. 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag. 9.30: Aus Gleiwitz auf die Deutſche Welle 
Berlin: Schulfunk. 16.00: Aus Gleiwitz: Stunde der Zeitſchrift 
„Der Oberſchleſier“. 16.30: Unterhaltungskonzert. 17.30: Stunde 
mit Büchern. 18.00: Philatelie. 18.20: Stunde der Technik. 18.50: 
Himmelskunde. 19.10: Himmelsbeobachtungen im Februar. 19.15: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.15: Abendmuſik. 
20.00: Stunde der Arbeit. 20.30: Heitere Muſik mit Auſtin Egen. 
21.30: Aus Gleiwitz: O.⸗S. ſpricht; aus einem Bergwerk. 22.10: 
Die Abendberichte. 22.35—24.00: Tanzmuſik. 


ANGENEHMER FAMILIEN-AUFENTHALT" 


* 


GUTGEPFLEGTE 
BIERE U. GETRÄNKE 


JEGLICHERART 
..... TER ARTE 


ABENDKARTE 


Königshütte. Am Mittwoch, den 12. Februar, abends 7%; 
Uhr, Vortrag des Gen. Dikta mit Lichtbildern. 
Weltreiſe des Grafen Zeppelin“. 

Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 12. Februar, abends um 
6%, Uhr, findet im Betriebsratsbüro ein Vortrag des Genoſſen 
Siegert ſtatt. 

Siemiangwitz. Am Freitag, 
7% Uhr, Vortrag bei Herrn Kozdon. 
ſcheinen wird gebeten. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 15. Februar, abends 6% Uhr, 
findet im Lokal Borzutzki, ul. Miarki ein Vortrag des Herrn 
Voeſe über Vitamine ſtatt. Um regen Zuſpruch wird gebeten. 


Thema: „Die 


den 14. Februar, abends um 
Um zahlreiches Er: 


Verſammlungskalender 
D. S. A. P. 


Verſammlungen am 16. Februar. 
Schwientochlowitz. Vormittags 9 Uhr, bei Frommer. Refe⸗ 
rent Gen. Kowoll. 6 
Bismarckhütte. Nachmittags 3 Uhr, bei Schultheiß. Referent 
Gen. Kowoll. ; 
Koſtuchna. 
Wieſner. 
Eichenau. 
Ober⸗Lazisk. 
Matzke. 
Siemianowitz. Generalverſammlung mit der „Arbeiterwohl- 
fahrt“, nachmittags 3 Uhr, bei Kozdon. Ref. Gen. Wroſzyna. 
Orzeſche. Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“, 
3 Uhr, bei Grzegorczyk. Ref. Genoſſin Kowoll. 


Nachmittags 4 Uhr, bei Weiß. Referent Genoſſe 


Nachmittags 3 Uhr, bei Achtelik. Ref. zur Stelle. 
Nachmittags 3 Uhr, bei Mucha. Referent Gen. 


nachmittags 


Bezirksgeneralverſammlung des Maſchiniſten⸗ u. Heizerverbandes 

Am Sonntag, den 16. d. Mts., vormittags 9%, Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels Kattowitz die Bezirksgeneralver⸗ 
ſammlung des Wirtſchaftsbezirks Polniſch⸗Oberſchleſiens ſtatt. 
Die an den Generalverſammlungen der Zahlſtellen gewählten 
Bezirksdelegierten, Betriebsräte, Zahlſtellenvorſtände, Kaſſierer 
und Silfskaſſierer nehmen daran teil. 

Die Tagesordnung lautet: 

1. Tätigkeitsbericht des Bezirksleiters. 

2. Kaſſenbericht und Berichte der Reviſoren. 

3. Das Problem der Sozialverfiherung in Polen. 

4. Allgemeine Ausſprache. 

5. Wahlen: a) zum Bezirksvorſtand, b) Beſchwerdekom⸗ 
miſſion, c) Revijoren. 

6. Gewerkſchaftliches und Anträge. 

Die oben angeführten Funktionäre des M. u. H. V. werden 
Mitgliedsbuch legitimiert und 

Der Bezirksvorſtand. 


erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 
iſt unbedingt mitzubringen. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, d. 16. 2. 30. 
Nuda. Vorſtandsſitzung, vormittags 914 Uhr, bei Synowiec. 
Referent Kam. Nietſch. 
Schwientochlowitz. Vormittags 9%, Uhr, bei Frommer. Ref. 
Kam. Knappik. 


Emmagrube⸗Obſzary. Vormittags 10 Uhr, bei Bartetzko. 


Referent Kam. Hermann. 


Nickiſchſchacht. 
Kam. Wrozyna. 


Vormittags 10 Uhr, bei Schnepka. Referent 


GESELLSCHAFT S. UND 
VERSAMMLUNGS- 
RÄUME VORHANDEN , 
TUNER TERN 


VORTREFFLICHER 

MITTAGSTISCH UND GENOSSEN 

E T 1 UM GEFÄLLIGE UNTER- 
REICHHATL TAGE: = STÜTZUNG BITTET 


durch Nadnskmevern 
ee 


U 
„Lachen Sie nicht, junger Mann! Was Sie jetzt tun, 
iſt — weiß Gott — nicht zum Lachen.“ f 
(Le journal amuſant.) 
Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


L A.: AUGUST DITTMER 


Orzegow. Nachmittags 3 Uhr, bei Pyka. Ref. Kam. Nietſch. 

Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band.) Am Sonntag, den 16. Februar, vormittags 10 Uhr, 
Mitgliederverſammlung im Gaſthauſe Gieſchewald. 

Myslowitz. Nachmittags 2 Uhr, bei Chylynski. 
Kam. Swadzba. 


Referent 


Wochenplan der D. S. J. P., Ortsgruppe Kattowitz. 
Mittwoch: Geſangsprobe in der Aula der Töchterſchule. 
Donnerstag: Bildungsabend, » 

Freitag: Notenlehre des Geſangvereins im Zentralhotel. 
Sonntag: Heimabend. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 12. Februar: Vortrag Bund f. Arbeiterbild. 
Donnerstag, den 13. Februar: Theaterleſeprobe. 

Freitag, den 14. Februar: Geſang und Volkstanz. 
Sonnabend, den 15. Februar: Falkenzuſammenkunft. 
Sonntag, den 16. Februar: Heimabend. 


Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 15. Februar, 
nachmittags 6 Uhr, findet im Zentralhotel die Ortsgeneralver⸗ 
ſammlung ſtatt. Tagesordnung: Referat des Kollegen Buch⸗ 
wald. Berichte. Wahlen: der Ortsverwaltung, der Ortsaus⸗ 
ſchußdelegierten, der Delegierten zur Bezirksgeneralverſammlung 
uſw. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes. Mitglieds⸗ 
buch legitimiert, ohne dieſes kein Zutritt. 

Kattowitz. (Tour Verein „Die Naturfreunde.] 
Am Freitag, den 14. Februar, abends 7½ Uhr, hält obiger Vers 
ein im Saale des Zentralhotels eine Generalverſammlung ab. 
Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es Pflicht 
eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen. 

Königshütte. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Donners⸗ 
tag, den 13. d. Mts., abends 7 Uhr, findet im Volkshaus (Büfett⸗ 
zimmer) die diesjährige Generalverſammlung der Arbeiterwohl⸗ 
fahrt ſtatt. Eine Stunde vorher, und zwar um 6 Uhr, findet die 
fällige Vorſtandsſitzung ſtatt. Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Königshütte. (Im Warteſaal 4. Klaſſe.] Anter 
dieſer Deviſe begeht die Freie Turnerſchaft Königs⸗ 
hütte am Sonnabend, den 15. Februar, ihr diesjähriges Fa⸗ 
ſchingsvergnügen, in Form eines Maskenballes. Immer ſchon 
erfreuten ſich die Veranſtaltungen obigen Vereins eines regen 
Zuſpruchs und auch dieſes Jahr ſteht zu erwarten, daß der Be⸗ 
ſuch ein ſehr ſtarker wird, zumal die Leitung beſtrebt iſt, diesmal 
Beſonderes zu leiſten. Es iſt daher ratſam, ſich rechtzeitig mit 
Einladungskarten zu verſehen, die bei den Funktionären des 
Vereins erhältlich ſind, da ohne Karte Eintritt nicht gewährt 
wird. 

Köngshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am Diens⸗ 
tag, den 18. Februar, findet unſere fällige Monatsverſammlung 


ſtatt. Treffpunkt: Vereinszimmer, 7 Uhr abends. 
Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde.“) Am Freitag, den 14. Februar, abends 5 Uhr, 


findet bei Machuletz im Kaſino die Gründungsverſammlung des 
T. V. ſtatt. Freunde des Wanderns und Anhänger einer freien 
Weltanſchauung, die Mitglieder werden wollen, ſind hierzu 
freundlichſt eingeladen. 

Siemianowitz. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Donnerstag, den 13. Februar, nachmittags 4% Uhr, findet bei 
Kozdon unſere Generalverſammlung ſtatt. 

Eichenau. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Am 
Sonnkag, den 16. Februar, nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale 
Achtelik eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der Liſten⸗ 
aufſtellung zur Kommunalwahl werden alle Genoſſen und Ger 
noſſinnen aufgefordert pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 

Nikolai. (Ortsausſchuß des A. D. G. B.) Am Sonntag, den 
16. Februar, vormittags 10 Uhr, findet in Ober⸗Lazisk bei 
Mucha die Generalverſammlung des Ortsausſchuſſes des A. D. 
G. B. Nikolai ſtatt. Es wird erſucht, daß alle Zahlſtellen des 
A. D. G. B. auf je 25 Mitglieder einen Delegierten zu entſen⸗ 
den haben, gleichfalls haben auch die Vorſitzenden aller Zahl⸗ 
ſtellen reſtlos zu erſcheinen. 

Ober⸗Lazisl. Verſammlung der Bergarbeiter findet am 
Sonntag, den 16. um 3 Uhr nachmittags beim Gaſtwirt Mucha 
ſtatt. Anſchließend daran findet um 4 Uhr nachmittags eine Be⸗ 
zirksausſchußſitzung ſtatt. 


NUR EIN GUTER 
WERBEDRUC 


WANDERT NIEMALS 
UNGELESEN IN DEN 
PAPIERKORB. BEI 
UNS ERHALTEN SIE 
STETS GUTE DRUCKE 
NAKLAD DRUKARSKI 
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